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und koſtet in Elbing pro 
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9 2 swärtigen Zeitungen vermittelt 
Inſertions Aufträge an alle au 5 


ie Expedition dieſer 


Ein Abonnement auf die 


„Altpreußiſche Jeilung“ 


bis zum 1. April 1898 koſtet 60 Pf. und werden 

Beſtellungen entgegengenommen von der Expedition 

unſern Zeitungsboten und folgenden Ausgabeſtellen: 

G. Schmidt, Fiſchervorberg Nr. 7 ( Legan“) ö 

A. Heyden, Neuſtädterfeld Nr. 35, ö 

Max Krüger, Hohezinnſtraße Nr. 10 

Otto Jeromin, Altſtädtiſche Wallſtraße Nr 11/12 

W. Krämer, Leichnamſtraße Nr. 34/35. 5 

Ad. Anders, Leichnamſtraße Nr. 90a 

R. Reich, Königsbergerſtraße Nr. 11, 

Gust. Mexer, Königsbergerſtraße Nr. 60 

H. Marschall, Innerer Georgendamm Nr. 33 

L. Fleischauer, Schiffsholm, ü 

Hugo Runde, Sonnenſtraße Nr. 54, 

F. Deutsch, Großer Wunderberg Nr. 13, 

Rob. v. Riesen, Sturmſtraße Nr. 17/18. 

Herm. Wiebe, Herrenſtraße Nr. 4/5, 

J. A. Schulz, a Ah Nr. 45 (Zur Loko⸗ 
motive), 

H. Schmidt, Grubenhagen Nr. 14, 

Eugen Lotto, Johannisſtraße Nr. 13. 


Aus der Chronik von 1848. 
22. Februar. Kaſſel. Die Ständever— 
ſammlung wird vertagt. 

München. Amtlich wird mitgetheilt, daß ein 
allerhöchſter Befehl an die Gräfin Landsfeld, München 
oder ſogar Bayern zu verlaſſen, nicht ergangen 
ſei. Ein ſolcher Befehl würde ungeſetzlich geweſen 
ſein. Der König hat der Gräfin ſchriftlich nur den 
Wunſch ausgedrückt, München ſchleunigſt zu ver- 
laſſen, um ihr Leben zu retten. N 

Paris. 8 Uhr Morgens. Der Miniſter des 
Innern telegraphirt an die Präfekten: „Die von 
der Regierung in Folge eines im Namen des 
Banket⸗Comités veröffentlichten Manifeſtes ge— 
troffenen Maßregeln haben die Oppoſition veranlaßt, 
auf das Vorhaben der Demonſtration und des Bankets 
zu verzichten. Paris iſt vollkommen ruhig.“ — 
5 5 Lokal, in dem das Banket abgehalten werden 
Nähe 18 von Munizipalgarden beſetzt. In der 
8 5 i leder Barriere ſtellt ſich Infanterie und 

avallerie auf. um Mittag be ich gr 
Volksmaſſen lärmend ae een e e 

rend und tobend hin und her unt 
den Rufen: „Nieder mit Gh ; „ 
De eder mit Guizot! Nieder mit dem 
zaniſterium!“ Die Läden ſind 
einigen Straß en ſind geſchloſſen. In 
dem Volk 110 e Barrikaden gebaut. Zwiſchen 
ne denten litär kommt es zu vereinzelten, 
en Zuſammenſtößen. In der f 

kammer legt Odilon Barrot die A . 
die Miniſter ö Allklage⸗Akte gegen 

f. auf den Tiſch des Hauſes. Guizot 


tritt an den Tiſch, lieſt di . 5 
verachtungsvoll. ſt die Anklage und lächelt 
8 


Die Poſtreform des Herrn 
9. Podbielski. 

Dem Reichstag iſt nunmehr, ſchneller noch als 
nach der vorherigen Ankündigung zu erwarten war, 
die Novelle zu den Poſtgeſetzen vorgelegt 
worden. Der neue Staatsſekretär Herr v. Pod⸗ 
bielsti will mit dieſer Vorlage den Befähigungs⸗ 
nachweis für ſeinen Beruf als Poſtreformator er⸗ 
bringen. Es iſt von vorneherein anzuerkennen, 
daß der Geſetzentwurf zwei Reformen bringt, die 
von dem früheren Leiter des Reichspoſtamts Herrn 
ee ſeit Jahren vergeblich gefordert worden 

Zunächſt ſoll das Gewicht 
Briefe auf 20 Gramm erh; ; 
hat die Reichspoſtverwaltung bien den. De 
Forderung hartnäckigen Widerſtand ent er 
Jetzt werden in der Begründung des G 
Klagen über das bisherige Maxim 1 


0 algewi 
einfachen Briefes von 15 Gramm als Be 


für einfade 


anerkannt, und zwar als ſo berechtigt 
daß die bekannte Furcht vor dem Ausfall 
in den Einnahmen nicht dazu verleiten 


könne, die längſt herbeigeſehnte Gewichtserhöhung 
noch länger zu verſagen. Die in den Jahren 1893 
und 1894 im Reichstage von der Reichspoſtverwaltung 
aufgeſtellte Behauptung, daß der Ausfall 4 bis 
5 Millionen betragen werde, wird in der Be— 
gründung als unhaltbar nachgewieſen; der zu er⸗ 
wartende Ausfall wird jetzt auf rund 2½ Millio- 
nen Mk. jährlich veranſchlagt. Es wird mitge⸗ 
theilt, daß dieſe frühere Schätzung nur auf einer 
dreitägigen Zählung im Jahre 1891 beruht hat 
bei welcher wahrſcheinlich eine zufällige ungewöhnliche 
Steigerung in der Einlieferung doppelter Briefe vor⸗ 
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es, 


gekommen ſei. 
ſiebentägigen 
ſtattfanden. Das Zugeſtändniß der Reichspoſt⸗ 
verwaltung, in der Schätzung des Ausfalles ſich um 
einige Millionen geirrt zu haben, zeigt wieder, wie 
ſehr kritiſches Mißtrauen ſelbſt gegenüber den 
zahlenmäßigen Angaben vom Bundesrathstiſch am 
Platze iſt. 
Eine weitere Verbeſſerung des gegenwärtigen 
Zuſtandes iſt die Beſtimmung der Vorlage, daß 
die Ortsbrieftaxe durch den Reichskanzler auf 
Nachbarorte ausgedehnt werden kann, die durch 
den Verkehr enge verbunden ſind. Es ſoll alſo die 
Ortsbrieftaxe von 5 Pfennig künftig Geltung haben 
nicht nur für den Verkehr mit den Vororten der 
Städte, ſondern für den Verkehr auch mit ſolchen 
Nachbarpoſtorten, „welche, ohne jene Bedingung zu 
erfüllen, ſo nahe bei einander liegen, und in ſo 
engen wirthſchaftlichen Beziehungen ſtehen, daß ſie 
als ein einheitlicher Verkehrsbezirk angeſehen werden 
können.“ Auf Grund von Verfügungen des 
Reichskanzlers ſoll im Reichspoſtgebiet nach vor— 
läufigen Ermittelungen die Maßregel ſich auf 
mehrere Hundert Ortsgruppen erſtrecken. Der 
Einnahmeausfall iſt auf 1¼ Millionen Mark 
jährlich geſchätzt. Der Einnahmeausfall aus der 
Herabſetzung der Gebühr für Stadtbriefe in 
Berlin und ſeinen Vororten von 10 Pfg. auf 
5 Pfg. wird auf 1⅝ Millionen Mark berechnet. 
Dabei iſt aber offenbar nicht gegengerechnet die 
Mehreinnahme, welche durch Vermehrung der Briefe 
in Folge der Verwohlfeilerung des Portos in 
Berlin entſteht. 
Obwohl mit einiger Sicherheit anzunehmen iſt, 
daß dieſe vorgeſchlagenen Reformen keine oder nur 
unerhebliche Verminderungen der Poſteinnahmen 
zur Folge haben werden, hat Herr v. Podbielski 
gleichwohl eine geſetzliche Maßnahme vorgeſchlagen, 
um die Einnahme der Poſtverwaltung zu vermehren. 
Er will das Poſtregal auch auf den Orts— 
brief verkehr ausdehnen. Dieſe Reform iſt in 
hohem Maße bedenklich und nur allzu ſehr ge— 
eignet, den Nutzen der beiden zuerſt erwähnten Ver⸗ 
beſſerungen völlig in Frage zu ſtellen. Gegen- 
wärtig beſtehen in größeren und mittleren Städten 
78 Privatbeförderungsanſtalten, die fi) zur Auf- 
gabe gemacht haben, zu einem niedrigen Portoſatz 
den Ortsbriefverkehr zu vermitteln. Dieſe Privat— 
poſtanſtalten betreiben ein Geſchäft, das ſo be— 
rechtigt wie irgend ein anderes iſt; nämlich ſo weit 
es die Ortsbriefbeförderung umfaßt. Die ge— 
plante Aufhebung des Poſtregals wäre, wenn ſie 
ohne Entſchädigung erfolgte, eine Vergewaltigung 
wohlerworbener Rechte. Die umfaſſende Benutzung 
der privaten Briefbeförderung, namentlich in größeren 
Städten, iſt ein ausreichender Beweis für den 
Werth, der ihr von den verſchiedenſten Kreiſen der 
Bevölkerung beigemeſſen wird. Der Preisunter⸗ 
ſchied, der auch nach der in der Vorlage in Aus⸗ 
ſicht genommenen Herabſetzung des Berliner Stadt⸗ 
briefportos auf 5 Pf. hier immer noch 2 Pf. pro Brief 
und in kleineren Orten mehr betragen würde, fällt für 
Gewerbetreibende, Vereine ꝛc., welche häufig eine 
große Anzahl von Briefen auf einmal verfenden, 
ins Gewicht; die Privatanſtalten leiſten aber für 
das geringere Porto oder eine unbedeutende Neben⸗ 
gebühr noch weitere Dienſte; fie liefern die Brief- 
umſchläge, beſorgen das Einfalzen und Adreſſiren 
der Sendungen, kurz ſie übernehmen allerlei 
geſchäftliche Leiſtungen, welche die Reichspoſt nicht 
beſorgen kann. Die Errichtung von Privatpoſt⸗ 
anſtalten iſt von dem Publikum als eine wahre 
Wohlthat empfunden worden, weil ſie ein ſtarkes 
Gegengewicht boten gegen den büreaukratiſchen 
Fiskalismus der Reichspoſt, die ſich zum Ent⸗ 
gegenkommen gegen die berechtigten Wünſche des 
Publikums nicht verſtehen wollte. So ſehr die in 
der Novelle vorgeſchlagenen Erleichterungen des 
poſtaliſchen Verkehrs zu begrüßen ſind, ſo wenig 
iſt einzuſehen, daß dieſe Reformen nothwendig mit 
einer Zerſtörung der Privatpoſtanſtalten verbunden 
ſein müſſen. 
„Auch finanzielle Rückſichten können eine ſolche 
n Maßnahme nicht rechtfertigen. Der Ueber⸗ 
Hi: a ſich trotz der Privatpoſtanſtalten auf 
ſchuß . als 40 Millionen. Dieſer Ueber- 
daß ohne 595 der Privatanftalten ein fo großer, 
beſtellungen a die koſtſpieligen Landbrief⸗ 
garnicht Ae die Packetbeförderungen im Reiche 
ſo weniger R t erhalten werden koͤnnten. Um 
ger Recht hat man, der Bevölkerung in 
mittleren und großen Städten die bisherigen Ver⸗ 
wohlfeilerungen ihres Verkehrs durch die Privat- 
poſten vorzuenthalten. Von einer Entſchädi⸗ 
gung der beſtehenden Privatverkehrsanſtalten, die 


Die neue Schätzung beruht auf 


Inferate 


man dem Untergange weihen will, iſt in der Vor— 
lage mit keiner Silbe die Rede. Auch geht die 
Vorlage darüber ſchweigend hinweg, daß mit dem 
Inkrafttreten dieſes Geſetzentwurfs Tauſende von 
Augeſtellten der Privatpoſtanſtalten brotlos werden. 
Es iſt von Herrn von Podbielski in der Budget— 
kommiſſion des Reichstages bemängelt worden, daß 
die Privatpoſtanſtalten nicht genügend für ihre An— 
geſtellten ſorgten. Eine merkwürdige Logik iſt es, 
auf der einen Seite den beſtehenden Anſtalten 
Mangel an Fürſorge für ihre Angeſtellten zum 
Vorwurf zu machen, auf der anderen Seite aber 
eine Maßnahme vorzuſchlagen, deren Durchführung 
mit einem Male Tauſende von Angeſtellten, die 
zu einem guten Theile Familienväter find, brotlos 
machen würde. 


Prozeß Zola. 
Paris, 22. Februar. 

Die Verhandlung wird um 12 Uhr 15 Min. 
vor gefülltem Zuhörerraum wieder aufgenommen. 
Labori fährt in ſeinem Plaidoyer fort und giebt 
den angekündigten Ueberblick über alle die An— 
gelegenheit berührenden Thatſachen, er beginnt mit 
der Verhaftung des Dreyfus im Oktober 1894 und 
konſtatirt dabei, daß die Verhaftung zwei Blättern, 
der „Libre Parole“ und dem „Eclair“, bekannt 
war. Major du Paty de Clam hatte der Frau 
Dreyfus unter Androhung ſchwerer Strafen für 
ihren Gatten unterſagt, von der Verhaftung zu 
ſprechen. Die Mittheilung an die „Libre Parole“ 
wurde demnach nicht von Frau Dreyfus gemacht, 
ſondern von den Bureaus des Kriegsminiſteriums. 
„Libre Parole“ und „Eclair“ brachten lügenhafte 
Artikel in Betreff der Schuld des Dreyfus. Labori 
ſpricht ſodann von den Verhören, in welchen du 
Paty de Clam Dreyfus einzuſchüchtern ſuchte, und 
von den Eindrücken Forzinettis, des Gefängniß- 
kommandanten, nach deſſen Anſchauungen Dreyfus 
unſchuldig war. (Murren im Saale.) Der Präſident 
fordert das Publikum auf, ſich ſtill zu verhalten. 
Labori fährt fort: Nach dieſer geheimen Unter— 
ſuchung, dieſer romanhaften Unterſuchung, ver- 
fügte man Ausſchluß der Oeffentlichkeit trotz des 
Einſpruches der Preſſe. Um dieſe Geheimthuerei 
zu rechtfertigen, dazu gehörte abſolute Achtung vor 
dem Geſetze; man beobachtete fie nicht. Die Stärke 
unſerer Gegner, ſoweit fie guten Glaubens find, iſt 
ihr Glaube, daß ſich alles nach den Regeln der 
Geſetzlichkeit abgeſpielt habe. Die Sachen find je⸗ 
doch nicht ſo vor ſich gegangen. (Bewegung.) Der 
Kriegsminiſter beſaß bereits acht Monate vor der 
Verhaftung des Dreyfus eine Photographie des 
nu „cette canaille de PD.“, welches be— 
bies, daß ein franzöſiſcher Offizier zu zwei fremd— 
ländiſchen Militär 115 5 nd hatte. 
Dieſes Schriftſtück bezieht ſich nicht auf Dreyfus. 
Labori weiſt auf die Wichtigkeit dieſes Schrift⸗ 
ſtückes hin, denn darauf ſtützte man ſich ſo lange 
Zeit, um ‚eine Schuld des Dreyfus zu konſtruiren. 
Es iſt dies das Schriftſtück, welches das „be— 
freiende Dokument“ genannt wurde, und welches 
eine verſchleierte Dame Eſterhazy zuſtellte, der es 
ſeinerſeits gegen Empfangsbeſcheinigung dem Kriegs- 
ministerium übergab. 

Labori ſpricht ſodann von der Diktatprobe, der 
Dreyfus durch General Mercier unterworfen wurde, 
und fragt: Warum ſprach man nicht von dieſem 
Schriftſtücke „cette canaille de D.“ zu Dreyfus 
und ſeinem Vertheidiger? Wir hätten die Fremden 
hierher kommen laſſen können, um über die Echt⸗ 
heit des Schriftſtückes zu ſprechen. (Bewegung.) 
Der Präſident unterbricht Labor: Wir würden fie 
nicht verhört haben. Labori erwidert: Wenn wir 
ſie nicht haben hierher kommen laſſen, ſo iſt es 
deshalb, weil wir nur unter uns Franzosen dieſe 
nur Franzoſen angehende Sache verhandeln wollten. 
Labori kommt ſodann auf die Dreyfus auferlegte 
Diktatprobe zurück: Dicſe beweiſt die Hinfälligkeit 
des Verfahrens. Denn, wenn man einen Beweis 
von der Schuld gehabt hätte, würde man nicht 
feine Zuflucht genommen haben zu einer ſolchen 
mise-en-seöne, wie die bezüglich des Bordereau's 
es war, durch Mittheilung eines Schriftſtückes, 
welches nicht in die Verhandlung gehörte, über das 
auch nicht verhandelt worden war. Labori verlieſt 
ſodann das Protokoll des Dreyfus-Kriegsgerichtes 
und fügt hinzu: Ich habe das Aktenſtück über dieſe 
Angelegenheit in Händen. Ich bezeuge es, daß 
darin nichts gegen Dreyfus enthalten iſt. Ich 
verpflichte mich mit meiner Ehre dafür. Die 
Sitzung wird unterbrochen. 

Während der Unterbrechung der Verhandlung 
treten zahlreiche Perſonen auf Labor! zu, um ihm 
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0. Jahrgang. 


die Hand zu drücken. Labori's gemäßigter, wenn 
auch feſter Ton, ſeine gewandte Sprache machen 
anſcheinend Eindruck auf die Zuhörer. 

Nach Wiederaufnahme der Verhandlung ſpricht 
Labori von den angeblichen Geſtändniſſen Dreyfus' 
gegenüber dem Kapitän Lebrun Renault nach der 
Verurtheilung, und behauptet, daß, wenn ein 
Protokoll über dieſe Geſtändniſſe exiſtire, es erſt 
Wenn man 
das Protokoll nicht vorgezeigt habe, ſo ſei es des— 
halb geſchehen, weil die Geſtändniſſe des Dreyfus 
weder möglich noch wahrſcheinlich waren. 

Labori giebt eine packende Schilderung der 
tragiſchen Vorgänge bei Gelegenheit der Degradation 
Dreyfus', erinnert daran, daß inmitten der von der 
unbarmherzigen Menge ausgeſtoßenen Rufe „Tod!“ 
der Verurtheilte nicht aufhörte, zu rufen: „Es lebe 
Frankreich!“ und bei den Häuptern ſeiner Frau und 


ſeiner Kinder ſeine Unſchuld zu betheuern. Dreyfus 
habe als einzige Gunſt erbeten, daß 
das Miniſterium ſeine Nachforſchungen fort— 
ſetze. (Bewegung.) Labori verlieft eine 


Reihe von Briefen des Dreyfus an feinen An— 
walt und ſeine Familie, in denen er fortwährend 
verlangt, daß man den wirklich Schuldigen ſuche, 
und erklärt, wenn Méline den Bericht des Haupt— 
manns Lebrun-Renault nicht vorgezeigt habe, ſo ſei 
dies unterblieben, weil die heftigen Unſchuldbetheue— 
rungen ihn beunruhigten und für einen Augenblick 
ſein juriſtiſches Gewiſſen über die Staatsraiſon 
ſtellten, die er ſich gebildet habe. (Anhaltende Be— 
wegung.) 

Labori fährt fort: Um Geſtändniſſe zu erlangen, 
ging man bis zum Betrug. Hat nicht du Paty de 
Clam zu Dreyfus geſagt: „Der Miniſter wird Sie 
empfangen, wenn Sie Geſtändniſſe machen wollen?“ 
Labori erinnert an das Verhör von Dreyfus ſei— 
tens du Paty de Clam; auf eine Anfrage du Paty's 
habe Dreyfus zugegeben, daß in Einzelheiten eine 
Aehnlichkeit beſtehe zwiſchen ſeinen Schriftzügen und 
denen des Dokuments, aber daß ſich beide im Gan— 


zen doch nicht glichen; dann habe Drey— 
fus verſichert, das Dokument niemals ge— 
ſchrieben zu haben und unſchuldig zu ſein. 


Labori führt alsdann weiter aus, man habe ein 
Lügengebäude errichtet. Hierauf wurde die Sitzung 
geſchloſſen. Beim Schluß der Sitzung kam es zu 
einer Ovation für Labori. Man ſchrie: „Es lebe 


Labori!“, was mit anderen Rufen: „Es lebe die 
Armee, nieder mit den Juden!“ erwidert wurde. 


Im Saal herrſchte ein unbeſchreibliches Durchein— 
ander. Ein Garde républicain faßte Trarieux am 
Arm, um ihn hinauszubringen. Trarieux machte 
ſich los und erhob lebhaften Widerſpruch: „Ich 
bin Senator,“ ſagte er, „ich bin unverletzlich!“ 
Der Gardiſt beſtand hierauf nicht weiter auf ſeinem 
Verlangen. 

Der franzöſiſche Miniſterrath hat beſchloſſen, 
ſich am Donnerſtag zur Berathung der verſchiedenen 
auf den Prozeß Zola oder die damit zuſammen⸗ 
hängenden Angelegenheiten bezüglichen Interpellationen 
der Kammer zur Verfügung zu ſtellen. Die Re— 
gierung wird insbeſondere der Berathung der Inter⸗ 
pellation Hubbard zuſtimmen betreffend die Erklä⸗ 
rungen des Generalſtabschefs Boisdeffre vor dem 
Schwurgerichtshofe. 


Politiſche Ueberſicht. 


Wie Herr v. Puttkamer⸗Plauth die Intereſſen 
des Kleingrundbeſitzes vertritt. Die angebliche 
Gemeinſchaft der Intereſſen zwiſchen Groß- und 
Kleingrundbeſitz iſt ein Axiom, auf dem die Führer 
des Bundes der Landwirthe bei jeder Gelegenheit 
herumreiten, wo ſie auf den Gimpelfang gehen. 
So wußte auch der Reichstags- und Landtagsabge— 
ordnete für Elbing⸗Marienburg, Herr v. Buttlamer- 
Plauth, in der nenlichen Kreisverſammlung des 
Bundes der Landwirthe im Gewerbehauſe allerlei 
Schönes von der Vertretung der Intereſſen des 
Kleingrundbeſitzes durch den Bund der Landwirthe 
zu erzählen, doch erfahren jetzt feine Worte eue 
ſehr lehrreiche Illuſtration durch den nachfolgend 
e e hatte in einem Artikel 
über die Berathung des Geſtütsetats im Abge⸗ 
ordnetenhauſe bemerkt, daß dieſelbe in dieſem Jahre 
mit größerer Gründlichkeit erſolgt jet. „Es ſcheint 

fügte die „Staatsb.⸗Ztg.“ hinzu, „als hätte 


115 größere Beachtung dieſes Mal der Umſtand 
hervorgerufen, daß Herr Rickert aus Putzig den 


Verſuch gemacht, hat, die durch die ſcharfe Hand— 
habung der Körordnung entſtandene Erregung 
für die Zwecke ſeines bekannten Bauernvereins Nord- 
oſt zu gebrauchen, die ſich in der ländlichen Be⸗ 


völkerung häufende Unzufriedenheit über die eigen- 
artige Richtung der Pferdezucht für ſich auszu⸗ 
beuten, u. ſ. w. Dazu geht dem antiſemitiſchen 
Moniteur folgendes Schreiben zu: 

„Das energiſche Eintreten des Abgeordneten 
Rickert bei den Berathungen über den Landwirth⸗ 
ſchafts⸗ und Geſtütsetat geſchah lediglich auf meine 
Veranlaſſung. Obwohl ich unſeren Vertreter im 
Hauſe der Abgeordneten für die ſechs Genoſſenſchaften 
im Kreiſe Marienburg, Herrn v. Puttkamer, 
bat, dem Wunſche der geſammten weſtpreußiſchen 
Pferdezuchtgenoſſenſchaft Rechnung zu tragen und 
auf eine Abänderung reſpektive Aufhebung der 
Körordnung hinzuwirken, erhielt ich von demſelben 
einen langen Beruhigungsbrief, aus welchem ich 
ſehr richtig ſchloß, daß ſich Herr v. Puttkamer 
in dieſer Sache ausſchweigen würde. Da 
ich auf dem Genoſſenſchaftstage am 1. De⸗ 
zember v. Is. in Marienburg auf Vorſchlag 
des Herrn Bamberg (Stradem) von ca. 70 
Vertretern der weſtpreußiſchen Pferdezucht⸗ 
genoſſenſchaften zum Delegirten derſelben gewählt 
wurde, ſo ſah ich mich genöthigt, um die Sache 
auf jeden Fall im Hauſe der Abgeordneten zur 
Sprache zu bringen, einen anderen Vertreter 
des Reiches im Hauſe der Abgeordneten da— 
mit zu beauftragen, und wählte einen ſolchen, 
von dem ich im Voraus wußte, daß er ſich ſeiner 
Aufgabe zu meiner vollen Zufriedenheit entledigen, 
wenigſtens nach Kräften für uns eintreten werde. 
Die in der Nummer 63 diefer Zeitung ausgeſpro⸗ 
chene Verdächtigung des Herrn Rickert, hierdurch 
für den Bauernverein „Nordoſt“ gewirkt zu haben, 
trifft demgemäß nicht zu, und da ich ihm im Namen 
der Genoſſenſchaften für ſein energiſches Eintreten 
für unſere Sache Dank ſchulde, ſo halte ich mich 
auch für verpflichtet, ihn für dieſen Fall in Schutz 
zu nehmen. Joh's Pauls I., Platenhof.“ 

Jeder Kommentar hierzu iſt überflüſſig. 


* 

Zur internationalen Zuckerkonferenz. 
Nach Brüſſeler Mittheilungen von unterrichteter 
Seite ſind die Meldungen unbegründet, daß die 
Brüſſeler Konferenz zur Abſchaffung der Zucker⸗ 
prämien auf unbeſtimmte Zeit hinausgeſchoben ſei. 
Die Verhandlungen zwiſchen den betheiligten Mächten 
dauern vielmehr fort; natürlicher Weiſe iſt aber 
eine gewiſſe Zeit erforderlich, um dieſelben zum Ab⸗ 
ſchluß zu bringen. A . 

E 

Zu den Vorgängen in Oſtaſien. Wie die 
Berliner Abendblätter vom Dienſtag melden, ſchloß 
das Reichspoſtamt mit dem Rheder Jebſen 
einen Vertrag betreffend eines regelmäßigen, vier⸗ 
zehntägigen Poſtdampferdienſtes zwiſchen 
Schanghai und Kiaotſchau ab. Die Fahrt 
dauert 36 Stunden, der Kajütenpreis beträgt 50 Mk., 
Zwiſchendeck 25 Mk. Die Dampfer fahren bis 
Tſchifu und Taku weiter. — Der franzöſiſche Panzer 
„Vauban“ ging nach Oſtaſien in See. An Bord 
deſſelben befindet ſich Admiral Beaumont, der Höchſt⸗ 
kommandirende der Schiffsdiviſion in Oſtaſien. — Der 
ruſſiſche Kreuzer „Roſſija“ iſt in Hongkong einge⸗ 
troffen. — Zur chineſiſchen Anleihefrage liegen 
mehrere einander widerſprechende Nachrichten vor, 
auf deren Wiedergabe wir daher verzichten. — Nach 
einer Meldung der „Times“ aus Hongkong unterm 
21. Februar bezüglich der Bewegungen der 
franzöſiſchen Truppen ſprechen die Zeitungen 
in Tongking es aus, daß die Truppen beſtimmt 
ſeien, Hainan zu beſetzen. 


Deutſchland. 


Berlin, 22. Februar. 

— Der Kaiſer nahm heute Vormittag im Stadt- 
ſchloß zu Potsdam die Vorträge des Chefs des 
Militärkabinets v. Hahnke und des Miniſters des 
königlichen Hauſes v. Wedel entgegen. 

— Die Kaiſerin Friedrich hat auf die beab- 
ſichtigten Reiſen nach dem Süden und nach England 
verzichtet. 


berg begiebt. 


— Die Budgetkommiſſion des Reichstages 


wird am Donnerſtag mit der Berathung des Flot— 
tengeſetzes beginnen. 


— Der Börſenausſchuß iſt heute im Reichs⸗ 


amt des Innern zuſammengetreten. 

— Gegen die geplante Erweite⸗ 
rung des Poſtregals auf geſchloſſene Orts⸗ 
briefe haben ſich 139 Berliner Vereine mit 243 943 
Mitgliedern, ſowie der Verein der Tabaksintereſſenten 
mit etwa 13 000 Unterſchriften mit Petitionen an 
den Reichstag gewendet. f 

— Minifter v. d. Recke hat mit dem Geheim⸗ 
rath Lindig im Abgeordnetenhauſe bei den Ver⸗ 
handlungen in der vorigen Woche fo ungünſtig ab⸗ 
geſchnitten, daß ſelbſt die freikonſervative 
„Schleſ. Ztg.“ ihn nicht mehr zu vertheidigen wagt. 
So ſchreibt dieſelbe in einem längeren 
Artikel über den Miniſter: „Daß der 
Miniſter des Innern ſich als Chef 
Polizei durch dieſe in konkreten Fällen 
vielfach unberechtigten Angriffe gekränkt fühlt und 
ſich den Angreifern gegenüber in gereizter Stimmung 
befindet, wird Niemanden Wunder nehmen. 
aber ſo weit ging, die Polizei ganz allgemein 
als den ausſchließlich ungerecht leidenden Theil 


zu bezeichnen und zu behaupten, daß nicht 
mehr polizeiliche Uebergriffe vorgekommen 
ſeien, als in Folge der „menſchlichen 


Unvollkommenheit“ unvermeidlich wäre, kann 
nur durch einen gewiſſen Mangel an Verſtändniß 
für dringende Aufgaben der Geſetzgebung und Ver⸗ 
waltung erklärt werden. Wir find der Anſicht, daß 
‚eine Reorganiſation der Polizei ganz ſicher vor⸗ 
genommen werden wird. Sollte Herr v. d. Recke 
ſeine Mitwirkung hierzu verſagen, oder in nur ganz 
beſchränktem Umfange in Ausſicht ſtellen können, ſo 
würde ſie eben unter ſeinem Nachfolger in An⸗ 
griff genommen werden müſſen.“ 

— Gegenüber der geſtrigen Erklärung des 
Abg. v. Kardorff ſtellt die „Breslauer Ztg.“ aus 
einem Proſpekt vom Inni 1871 Kardorffs Zuge⸗ 


Sie bleibt bis zum April in Berlin, von 


wo fie ſich dann nach Schloß Friedrichshof in Cron⸗ 


[H. Brügmann 


der 


Daß er 


hörigkeit zum erſten Aufſichtsrath der Laura— 
hütte feſt. 

— In Liegnitz beſchloß der auf dem Boden der 
freiſinnigen Volkspartei ſtehende liberale 
Wahlverein nach vorheriger Verſtändigung mit 
der Zentralleitung der freiſinnigen Volkspartei, für 
die bevorſtehenden Landtagswahlen der frei— 
ſinnigen Vereinigung ein Kompromiß auf 
der Grundlage anzutragen, daß neben dem Reichs⸗ 
tagsabgeordneten Kauffmann (freiſ. Volksp.) ein 
womöglich ſchleſiſcher Landwirth aus den Reihen 
der freiſinnigen Vereinigung aufgeſtellt wird. Für 
die Reichstagswahlen wird als gemeinſamer 
Kandidat der bisherige Rechtsanwalt Kauffmann 
in Berlin vorgeſchlagen. f 

— Die Zahl der Rechtsauwälte nimmt in 
Deutſchland Jahr für Jahr in ganz erheblicher Weiſe 
zu. Wie das bſoeben erſchienene letzte „Jahrbuch 
der deutſchen Gerichtsverf.“ beſagt, waren zu Ende 
September 1897 in Deutſchland 6350 Rechtsan⸗ 
wälte bei den Gerichten zugelaſſen gegen 6128 im 
September 1896, 5918 im September 1895, 5743 
im September 1894 und 4599 im September 1885. 
Gegen das Vorjahr ergiebt ſich alſo eine Zunahme 
von 222 oder 3,6 pCt., während die Bevölkerungs⸗ 
zunahme im gleichen Zeitraum auf etwa 1,15 PCt. 
anzunehmen iſt. 

— In dem Disziplin arverfahren gegen den 
nationalſozialen Paſtor Schall, das am Montag 
in Braunſchweig ſtattfand, hat der Oberſtaatsanwalt 
Amtsentfernung beantragt. Der Hauptſtützpunkt der 
Anklage, daß Schall ein heimlicher Sozialdemokrat 
ſei, wurde fallen gelaſſen. Das Urtheil wird dem- 


nächſt gefällt. 
Ausland. 


Frankreich. 

— Franzöſiſche Anarchiſten tauchen wieder 
auf. In Montpellier explodirte in einem 
Kaufhauſe eine Bombe, wodurch einiger Schaden 
angerichtet wurde. Auch ſind noch drei andere 
Bomben in der Stadt gefunden worden. Seit 
einigen Tagen war ſchon die Anweſenheit von 
Anarchiſten ſignaliſirt worden. 

England. 

— Im Unterhauſe wurde über die iriſche 
Lokal verwaltungsbill verhandelt, die mit weni⸗ 
gen Aenderungen für Irland die gleiche Lokalver⸗ 
waltung wie in England und Schottland gewährt. 
Es werden Grafſchaftsräthe, ſtädtiſche und ländliche 
Diſtriktsräthe und Armenpflegeräthe gebildet. Das 
Wahlrecht für alle dieſe Räthe iſt das parlamen⸗ 
tariſche, jedoch mit dem Unterſchiede, daß auch die 
Pairs und die Frauen ſtimmberechtigt ſind. Es 
wird ferner vorgeſchlagen, Irland aus dem Reichs⸗ 
ſchatz zur Erleichterung der landwirthſchaftlichen Ab⸗ 
gaben 730000 Pfund Sterling zu gewähren. John 
Morley, Dillon, John Redmond, Saunderſohn und 
Healy kritiſiren die Vorlage in günſtigem Sinne. 
Die Vorlage wurde in erſter Leſung angenommen. 

Amerika. 

— In Havanna platzte während eines Balles 
in einem Theater eine Petarde. Vier Perſonen 
wurden ſchwer verletzt. 

Afrika. 

— Die zu dem engliſchen Dampfer „Tour- 
maline“ gehörenden Perſonen, welche im Januar 
an der Susküſte gefangen genommen worden 
waren, ſind unter ſtarker Bedeckung von Kavallerie 
und Infanterie in Haba, eine Tagereiſe von Mo⸗ 
gador, eingetroffen. 


— Die ſudaneſiſchen Truppen, welche re⸗ 


voltirt hatten, haben von Uganda kommend den Nil 
überſchritten. Sie hatten am 9. Januar Fort 
Lubwas geräumt und wurden von einer engliſchen 
Streitmacht verfolgt, welche ſie verhindern wollte, 
den Fluß zu überſchreiten. 


Heer und Marine. 


Das amerikaniſche Unterſuchungs— 


gericht zur Feſtſtellung der Urſachen des Unter⸗ 
gangs der „Maine“ iſt Dienſtag früh zuſammen⸗ 


getreten und beſichtigte Nachmittags das Wrack. 
Die Taucher fanden einen kupfernen Zylinder, wie 
ſolche zur Heranſchaffung der Geſchoſſe an die Ge⸗ 
ſchütze verwandt werden. Die Thatſache, daß dieſer 
erplodirt ift, ſcheint zu beweiſen, daß die Exploſion 
im Munitionslager erfolgt iſt. 


Von Nah und Fern. 


* Wegen des Eiſenbahnunglücks bei 
Eſchede hatten ſich am Montag die Bremſer 
; aus Lüneburg, der Bahnwärter 
Hilner J aus Eſchede und der Rollfuhrwerksbeſitzer 
Rühl aus Celle vor dem Schwurgericht in Lüne⸗ 
burg zu verantworten. Wie noch erinnerlich ſein 
dürfte, entgleiſte der Sonnabend, den 14. Auguſt 
v. J., Abends von Hannover nach Hamburg abge— 
laſſene D-Zug kurz nach feiner Abfahrt von Celle 
einige hundert Meter vor der kleinen Station 
Eſchede bei Wärterhaus Nr. 30. 
ſchleppte dann die nachfolgenden Wagen noch etwa 
60 Meter weiter, bis ſie ſich in die glücklicherweiſe 
in gleicher Höhe mit dem Bahnkörper befindliche 
Haide derart feſtrannte, daß nur noch ihr oberer 
Theil und der Tender frei blieb, das Untergeſtell 
jedoch vollſtändig im Sande ſteckte. Der Poſtwagen 
hinter der Maſchine wurde durch die nachfolgenden 
Wagen hoch emporgehoben und in der Luft ſchwebend 
quer über das Nebengeleiſe geſtellt. Während die 


beiden nächſten Perſonenwagen vollſtändig zer⸗ 


trümmert wurden, blieben die letzten beiden Wagen, 
ein Perſonen⸗ und ein Packwagen, beinahe unbe⸗ 
ſchädigt. Durch die alsbald von Celle herbeieilende 
Sanitätskolonne der Feuerwehr wurden unter den 


[Trümmern drei Todte und 26 mehr oder weniger 


Schwerverwundete hervorgezogen. Bald nach der 
Entgleiſung nahte auf dem arderen, durch den Poſt⸗ 


wagen verſtellten Geleiſe von Hamburg her ein 


Perſonenzug, der aber durch Lichtſignale, die der 


Fabrikdirektor Markworth aus Hannover mit feinen | 


angebrannten Taſchentuche gab, rechtzeitig zum 


Er habe Hillner 


Die Lokomotive 


Stehen gebracht wurde. Bei den Nachforſchungen 
nach der Urſache des Unfalles ſtellte ſich 
zunächſt heraus, daß an der Entgleiſungsſtelle 
die — in der Fahrtrichtung des D⸗Zuges — linke 
Schiene des von dem Zuge befahrenen Geleiſes eine 
ſcharfe Einknickung nach innen enthielt, und zwar 
betrug dieſe Ausbiegung der Schiene etwa 6 em 
und erſtreckte ſich auf eine Länge von 3,16 m. Es 
konnte keinem Zweifel unterliegen, daß in dieſer 
Schienenknickung die Urſache der Entgleiſung zu 
ſehen war. Weitere Wahrnehmungen führten zu der 
Vermuthung, daß die Schienenknickung durch eine 
Hebevorrichtung abſichtlich hervorgerufen ſei und daß 
demnach der Entgleiſung nicht ein Zufall, ſondern 
ein Verbrechen zu Grunde liege. 
namentlich von der Eiſenbahnverwaltung zu Anfang 
mit Nachdruck vertreten wurde, und die mit dem 
Umſtand, daß der Kaiſer etwa eine Stunde vor 
dem Unfall, von Hamburg kommend, die Strecke, 
allerdings das Nebengeleiſe, paſſirt hatte, 
in Verbindung gebracht wurde, führte zunächſt 
dazu, daß auf die Entdeckung des Thäters eine 
Belohnung von 3000 Mk. ausgeſetzt wurde. Die 
Hoffnung auf dieſe Belohnung nun war es, welche 
den Unteroffizier Müller von der 3. Abth. Feld⸗ 
Artillerie-Regiments Nr. 10 in Eelle veranlaßte, 
durch ein Schreiben vom 24. Auguſt 1897 der 
Staatsanwaltſchaft mitzutheilen, daß er in der 
Lage und bereit ſei, über den Grund des Unglücks 
nähere Mittheilungen zu machen. Unter dem 26. 
Auguſt machte er dann folgende Angaben: Am 
Sonntag, dem Tage nach dem Unglück, ſei er an 
der Unfallſtelle geweſen und habe dort den Roll⸗ 
fuhrmann und Kohlenhändler Rühl aus Celle 
getroffen. Dieſer habe ihm erzählt: Geſtern Abend 
kam mein Schwager (der Angeklagte Hilfsbremſer 
Brügmann) wie von Sinnen bei mir an. Auf 
meine Frage ſagte er ſchließlich, er wäre mit 
dem Güterzuge, der dem D-Zug begegnete, 
gekommen. Auf dem zweitletzten Wagen wäre 
Langholz geweſen und auf der Strecke nun 
hätten ſie ſolches verloren. Er habe Nothſignal 
gegeben, aber es habe Niemand gehört; als ſie nach 
Celle gekommen, wäre das Unglück ſchon paſſirt. 
Auf Grund dieſer Mittheilungen dehnte nunmehr 


1 die Staatsanwaltſchaft ihre Unterſuchung auch auf den 


erwähnten Güterzug aus, der hinter dem kaiſerlichen 
Hofzug die Strecke von Hamburg nach Hannover 
befahren hatte. Es ſtellte ſich dabei in der That 
heraus, daß die beiden letzten Wagen Langholz ge⸗ 
laden hatten und daß während der Fahrt ein zur 
Befeſtigung des Holzes dienender „Langbaum“ ſich 
gelockert hatte und allmählich herunter geglitten 
war, um ſchließlich, nachdem er die gegenüberliegende 
Schiene geſchrammt, in einer Verbindungsſtelle der 
Schienen zu verfangen und der Schiene den „Knick“ 
beizubringen. Bei den nun folgenden Ver⸗ 
nehmungen ſagte die Frau des Bahnwärters 
Helms aus, fie habe ſ. Z. mit ihren Kindern dem 
Güterzuge nachgeſehen und bemerkt, daß der 
Bremſer des letzten Wagens dem Bahnmwärter 
Hillner I, der die Bude vor der ihres Mannes 
bewohnt, heftig und andauernd zugewinkt habe. 
Dieſer Bremſer war der Angeklagte Brügmann. 
Derſelbe hat ſpäter einigen Bekannten, ſo auch 
ſeinem Schwager, dem Angeklagten Rühl, von 
dieſen Winken und Zeichen Mittheilung gemacht 
und zwar ſo, daß man angenommen hat, er 
habe Nothſignale geben wollen. Schließlich hat 
er noch erzählt, er habe in der Nähe der Unfall⸗ 


ſtelle, die zwiſchen der Helmsſchen und Hillnerſchen 


Wärterbude liegt, einen heftigen Ruck verſpürt, der 
ihn beinahe aus ſeinem Bremſerhäuschen hinausge⸗ 
worfen hätte. Brügmann wurde daraufhin am 
6. September v. J. eidlich über die Angelegenheit 
vernommen und beſchwor, daß er weder den Ruck 
verſpürt, noch den „Langbaum“ habe fallen ſehen 
und ſchließlich auch keine Nothſignale gegeben habe. 
lediglich gewinkt, weil ihm ſein 
Taſchenmeſſer entfallen ſei, und damit dieſen veran⸗ 
laſſen wollen, dasſelbe bei der Streckenreviſion 
aufzuheben. 
in er am Bahnhof ein Rollfuhrwerk⸗ und Kohlen⸗ 
geſchäft beſitzt, wurde ebenfalls, und zwar am 
30. Auguſt v. J. auf den Brief des Unteroffizier 
hin vernommen und beſchwor, daß er verſchiedene der 


ihm darin in den 
gethan habe. Vor 


„Nothſignalen“ 
Der dritte 


Bahnwärter Hillner J endlich hat bei 
ſeiner eidlichen Vernehmung beſchworen, daß er 
nichts von den angeblichen „Nothſignalen“ Brüg⸗ 
manus geſehen habe, welcher Ausſage die eidliche 
Bekundung der Bahnwärtersfrau Helms, die mit 
ihren drei Kindern die Zeichen geſehen haben will, 
ſowie die Bekundung des Brügmann, daß er dem 
Hillner J gewinkt habe, entgegenſteht. Sonach 
werden alle drei Angeklagte auch des Meineides be⸗ 


ſchuldigt. 


* Unter der Spitzmarke „Ein Schulpalaſt“ 
bringt die „Preuß. Lehrerzeitung“ folgende Schilde⸗ 


rung: „Komme ich da neulich durch das Dorf 


Kreitzig in der Gegend von Schivelbein geradelt, 
in dem der frühere Landesdirektor von Pommern, 
Freiherr Dr. v. d. Goltz, wohnt. Ich freue mich 
über die ſchmucken, hübſchen Tagelöhnerhäuſer. 
Doch in der Mitte des Dorfes, etwas abſeits von 
der Dorfſtraße, liegt auf einer prächtigen Anhöhe 
ein erbärmliches Strohdachgebäude. Des mächtigen 
Schildes wegen, das über der Hausthüre hängt, 
halte ich es für den Gaſthoſ. Allein der Fecht⸗ 
bruder, der eben von dort kommt und etwas in die 
Weſtentaſche ſteckt, ſagt: „Det is keen Wirthshaus. 
Der Spruch auf dem Schilde heißt: Laſſet die 
Kindlein zu mir kommen.“ Richtig! Ein Brühl 'ſcher 
Schulpalaſt. Vom Schweineſtall, Kuhſtall und Abort 
iſt die Schulſtube nicht durch eine dicke, maſſive 
Wand, ſondern nur durch eine dünne Lehmwand 
getrennt. So groß iſt der Klaſſenraum, daß nur 
drei Viertel der Schüler Platz haben, darum Halb— 
tagsſchule; ſo hoch, daß ein großer Mann gerade 
aufrecht darin ſtehen kann; ſo ſicher, daß eine 
Stütze die Decke tragen muß. Und die Düfte! 


Dieſe Anſicht, die 


untergegangenen „Maine“ aufgefiſcht worden. 


Der zweite Angeklagte Rühl, welcher 


Mund gelegten Aeußerungen nicht 
Allem habe er 85 davon ge⸗ 
ſprochen, daß ihm fein Schwager Brügmann von 
b erzählt habe. Dem ſteht die eidliche 
Ausſage des Unterofftziers entgegen. 
Angeklagte 


mieden habe, in 


Der Eingang: vorn Hausflur, hinten pommerſche 
Küche: „Wo Speck und Wurſt im Scornſtein 
hängt, wo Schnee und Regen mit Ruß ſich mengt 
und Töpfe und Pfannen mit Tunke füllt“, nämlich 
der bekannte offene Schornſtein, dann Wohnſtube, 
Scheunentenne und Torfſtall. Nach einem 
Scheunendach wirſt Du vergeblich fragen. Das Heu 
wird auf den Stubenboden getragen.“ 

* Das Portemonnaie feiert in dieſem Jahre 
ein Jubiläum. Das Portemonnaie wurde vor 
fünfzig Jahren von dem deutſchen Buchbindergeſellen 
Karl Hene, der ſich damals in Amerika befand, 
zuerſt angefertigt. Es verdrängte ſehr ſchnell die 
1 ae Zeit allgemein gebräuchliche, umſtändliche 

örſe. 

* Ein eigenartiger Prozeß wird demnächſt 
in Mainz verhandelt werden. Der Möbelhändler 
Hahn, der längere Zeit Vorſitzender des antiſemiti⸗— 
ſchen Reformvereins war, klagt gegen dieſen auf 
Entſchädigung, weil er durch ſeine antiſemitiſche 
Thätigkeit in ſeinem Geſchäft ſchwer geſchädigt wor⸗ 
den ſei, und man ihm ſeinerzeit reichlichen Erſatz 
bei eventuellen Geſchäftsſchäden verſprochen habe. 
Dieſes Verſprechen fei ſeitens des Vereins nicht ge- 
halten worden, weshalb Hahn durch einen Rechts— 
anwalt Klage erhoben hat. 

. * Von einem Todesfall durch Elektrizität 
wird aus Baſel berichtet. Sonnabend früh riß in 
der Klybeckſtraße, Klein⸗Baſel, ein Telephondraht 
und fiel über die elektriſche Straßenbahnleitung weg 
zu Boden. Ein vorübergehender Mann wurde 
getroffen und augenblicklich getödtet. Wie die 
„Basler Nachr.“ melden, ſchlang ſich der Draht 
dem Unglücklichen, einem jungen Arbeiter einer 
chemiſchen Fabrik, um den Hals. Der Mann 
wurde ſofort zu Boden geworfen und war auf der 
Stelle todt. Ein Bahnangeſtellter, der ihm zu 
Hilfe eilen wollte, wurde zur Seite geſchleudert. 
Schließlich gelang es, mit Anwendung größter 
Vorſicht, den Körper des Todten von den Schienen 
wegzunehmen. Hals und Kopf waren durch 
furchtbare Brandwunden entſtellt. 

Der Untergang der „Maine.“ Bis 
Sonnabend Morgen waren 142 Leichen von der 
Die 
meiſten waren furchtbar verſtümmelt, da Haifiſche 
und Raubvögel dieſelben angefreſſen haben. Bei 
der Exploſion ſelbſt ſind nach neueſter Schätzung 
270 Perſonen umgekommen; 115 Seeleute haben 
mehr oder weniger ſchwere Verletzungen erlitten und 
nur 92 find unbeſchädigt davongekommen. Bereits 
am Mittwoch hat die Beerdigung eines Theils 
der Leichen in Havanna ſtattgefunden. Jede Leiche 
hatte ihren eigenen Leichenwagen und die Särge 
waren mit reichem Blumenſchmuck bedeckt. Das 
ſpaniſche Geſchwader hatte ein Rieſenkreuz mit 
Schleifen in den ſpaniſchen Farben geſpendet. Der 
Leichenfeier wohnten alle Kolonial- und ſtädtiſchen 
Beamten bei und eine enorme Menſchenmenge bildete 
Spalier auf den Straßen, durch die der Leichen- 
zug fuhr. Profeſſor Alger vom Artillerie-Bureau 
des el le erklärt, daß der Unter⸗ 
gang der „Maine“ wahrſcheinlich auf die Erplofi 
des Magazins urgufüöten nn ee 
amerikaniſche Kriegsſchiffe ſeien ähnlichen Gefahren 
ausgeſetzt geweſen, und erſt jüngſt ſei im 
Kohlenraum der „Cincinnati“ ein Feuer 
ausgebrochen, das, wenn es nicht rechtzeitig 
entdeckt worden, eine ähnliche Kataſtrophe wie 
die der „Maine“ herbeigeführt hätte. Aehnlich hat 
ſich, wie ſchon geſtern erwähnt, auch der Marine- 
Attache bei der ſpaniſchen Geſandtſchaft in 


Waſhington, Herr J. G. Sobral gegenüber einem 


Berichterſtatter des „Herald“ ausgeſprochen. 
Ueber den Hergang der Kataſtrophe liegen noch 
immer keine ſicheren Mittheilungen vor. In Folge 
der Erploſion ging das elektriſche Licht in der Stadt 
Havanna aus. Die Spritzen fuhren eine Zeit 
lang durch die Straßen, ohne zu wiſſen, was ſich 
ereignet hatte. Der Knall war ſo ſtark, 
daß Tauſende von Menſchen nach dem Hafen 
ſtrömten, um die Urſache zu erfahren. Nach einer 
amtlichen, vom Kapitän Charles O'Neil, dem Chef 
des Artillerie-Bureaus, gegebenen Darſtellung be- 
fanden ſich in dem vorderen Pulver- Magazin 
50000 Pfund braunes Pulver, gerade vor dieſem 
Magazin 8500 Pfund braunes Pulver. In der 
Mitte des Schiffes lag der Torpedoraum mit acht 
Behältern, die 800 Pfund Schießbaumwolle ent— 
halten. Rund um das vordere Magazin war der 
Kohlenvorrath aufgeſtapelt. Es iſt die Vermuthung 
ausgeſprochen worden, daß eine Höllenmaſchine 
unter den Kohlen eingeſchmuggelt worden ſei, allein 
dieſem Verdachte ſteht die Behauptung gegenüber, 
daß der Kapitän der „Maine“ es abſichtlich ver- 

kubaniſchen Gewäſſern Kohlen ein— 
zunehmen. ini 


aus den Provinzen. 


Berent, 21. Februar. Eineintereſſante 
Wette wurde der „D. A. 3.” zufolge in den 
letzten Tagen zwiſchen den Bauern J. und S. aus 
Kornen bei Neukrug ausgetragen. Der Gegenſtand 
derſelben war das Zuſtandekommen der Hochzeit des 
einen Partners J. mit der Wittwe F. aus Lubianen. 
J. wollte die Hochzeit mit der genannten F. bis 
zum 17. d. Mts. gefeiert haben. S. behauptete 
dagegen, die Hochzeit würde nicht ſtattfinden und 
verpflichtete ſich, dem J. zum Brauttanz 100 
Mark zu zahlen. Dieſer jedoch baute felſenfeſt auf 
die Treue ſeiner Angebeteten und ſetzte 200 Mark 
dagegen. Die Summe wurde bei einem Bekannten 
hinterlegt. Das ganze Dorf war geſpannt auf 
das Ergebniß der Wette. Der 17. Februar kam 
heran, We Hochzeit hatte nicht ſtattgefunden. S. 
war nun als Sieger hervorgegangen und trug 
natürlich den Preis, die hinterlegten 300 Mark 
davon. Dieſem war es aber nur um die Ehre, 
nicht um das Geld zu thun; er legte noch einige 
Hundertmarkſcheine dazu und veranſtaltete aus Freude 
über ſeinen Sieg im Dorfe einen großen Ball, wo— 
zu er faſt alle Einwohner des Dorfes, darunter 
auch das Brautpaar, zur Theilnahme einlud. Das 
Feſt, wobei die Gäſte frei bewirthet wurden, fand 


natürlich unter ſehr großer Betheiligung ſtatt. Das 


Brautpaar war aber ausgeblieben. Der Bräutigam, 


wahrſcheinlich über den Verluſt der Braut mißge⸗ 
ſtimmt, konnte ſich darüber nicht hinwegſetzen und 
hat nun die Abſicht, den S. zu verklagen wegen 
Rückgabe der verwetteten 200 Mark. 

Labiau, 21. Februar. 
hat dieſer Tage zwiſchen zwei Geſpannknechten vom 
Gute Mehlawiſchken in Popelken ſtattgefunden. 
Wegen irgend eines geringfügigen Umſtandes ge⸗ 
riethen die beiden Kampfhähne in Streit, welcher 
jedoch nicht wie ſouſt üblich mit Stöcken oder 
Meſſern ausgefochten wurde, ſondern entgegen den 
von Alters hergebrachten Traditionen biß der Knecht 
A. ſeinem Kollegen S., ehe dieſer wußte wie ihm 
geſchah, die Naſe ab, während der ſo plötzlich ſeines 
Geſichtsvorſprunges Beraubte dem A. wuthent⸗ 
brannt und mit Blitzesſchnelle den Daumen von der 


rechten Hand auf dieſelb te. Das 
Duell wird f ſelbe Art entfernte 8 


haben. 
Miloslaw, 20. Febr. Der Arbeiter Sobeziak 


aus Czeszewo hatte auf dem Heimwege von der 


Stadt, wiewohl er Pole iſt, deutſche Lieder ger 
ſungen. In der Nähe des Gutes Kozubiee wurde 
er von zwei Gutstagelöhnern mit den Worten an⸗ 
gehalten: „Was, Ihr wollt Pole ſein und ſingt 
deutſche Lieder; deutſch Singen iſt hier ver⸗ 
boten.“ Bei dieſer Gelegenheit wurde er ſo ge⸗ 
mißhandelt, daß er arbeitsunfähig war. Die Tage⸗ 
löhner wurden in der geſtrigen Sitzung des Schöffen. 
gerichts zu Wreſchen mit Rückſicht auf die Rohheit 
der That zu einer Gefängnißſtrafe von 3 bezw. 
2 Monaten verurtheilt. 

Königsberg, 21. Febr. Ein Denkmal eines 
berühmten Königsbergers wird morgen den 
Stadtverordneten zur Annahme als Geſchenk für 
unſere Stadt übergeben werden. Es iſt die Büſte 
des hier am 10. November 1810 geborenen erſten 
Präſidenten des Deutſchen Reichstages und erſten 
Präſidenten des deutſchen Reichsgerichts, Eduard 
Simſon, unſeres Ehrenbürgers, in Marmor aus— 
geführt von der Künſtlerhand Profeſſor Rudolf 
Siemerings. Der Meiſter des Gräfe⸗Monumentes, 
des Marienburger Denkmals Friedrichs des Großen 
und des großen Leipziger Siegesdenkmals hat auch 
in dieſer Porträtbüſte ſeine oft gerühmten Vorzüge, 
realiſtiſche Durcharbeitung und charakteriſtiſche Er⸗ 
faſſung der Form, aufs Beſte bewährt. Das Werk 
iſt, nach der „K. A. Z.“, eine Zuwendung unſeres 
Herrn „Oberbürgermeiſters Hoffmann für die Stadt. 

Pillkallen, 21. Febr. In der Georgenburger 
Forſt wurde beim Holzfällen kürzlich die Leiche 
eines ruſſiſchen Grenzſoldaten gefunden, welcher 
ſeit der Weihnachtszeit vermißt wurde. Aller Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit nach iſt der Soldat bei einem Zu⸗ 
ſammenſtoß mit Schmugglern ums Leben gekommen. 
Zur Ermittelung der Thäter iſt eine Belohnung 
von 300 Rubel ausgeboten. 

Wartenburg, 21. Februar. Ein trauriger 
* or fall ereignete ſich bei dem geſtrigen Feſt des 
hieſigen Geſellenvereins. Herr Bauunternehmer R. 
ſtürzte beim Nachhauſegehen die Treppe hinunter 
und blieb bewußtlos liegen. Er hat bis heute 


das Bewußtſein noch nicht wiedererlangt. x 
ſcheinlich hat er 0 gt. Wahr 
gezogen. 


Lokale Nachrichten. 


Elbing, den 23. Februar 1898. 


Muthmaßliche Witterung für Donnerſtag, 
10 24. Februar: Ziemlich milde, wolkig, vielfach 
eiter. 

Herr Oberbürgermeiſter Elditt begiebt ſich 


Donnerſtag früh nach Danzig, um an den am 
24. und 


A Bein zu brechen. 
0 i r Verein. 
Der Stabtrath en ud: „ ef die geftrige 
9 chruf anläßlid in⸗ 
Ma des Herru Kaufmann n e 
26 Jahre hat derſelbe dem Verein angehört und 
wenn ſeine Hauptkraft au der Liedertaf 15 Rh 
fo hat er doch ſtets Gelegenheit 15 1 
ſeſtlichen Veranſtaltuugen des Kaufmännisch 1 5 
eins fein dieleitiges Können in den Dient hen Jer 
eins zu ſtellen. Die Verſammlung 1 
denken au den Verſtorbenen durch 
Sitzen. 
theilung von ſeiner Betheiligung an dem 
11 Olüftungsfeſte des Gewerbevereins, bei welchem 
Venen die Glückwünſche des Kaufmänniſchen 
Dr. Silb ermittelt worden ſind. Herr Rabbiner 


Erheben von den 


der den Strei inrich Hei 0 
Sen ac ee Si en 
urter Zeitung“ jetzt 18 ZN „Frank⸗ 
U während ni jährlich ſieben Mal erneuert 


Ä ; o lange ve "wahrfof 
Heine vereint zarte Gin rwahrloſt dalag. 
Spott, er iſt halb Engel, gol mit beißendem 


iſt auch die Zahl ſeiner Widersacher fel und daher 


widerlegt den Heine oft gemach w groß. Redner 


ge 


ſeinen mit Zitaten reich durchflochtenen ſchließt 


f nu 
lebhaftem Beifall aufgenommenen Vortrag 5 


Worten: i 
an denen die Wespen nagen!“ 


mit 


8 nicht 
Der Vorſtzenge 


macht dann noch davon Mittheilung, daß für den 


nächſten Vereinsabend Herr Oberlehrer Dr. Block 
den Vortrag übernommen hat und zwar „Ueber 


das Ideal der Frauenſchönheit im Spiegel der] d 


Jahrhunderte“ ſprechen wird. Hierauf wurde die 
offizielle Sitzung geſchloſſen, doch blieben die meiſten 
Theilnehmer noch beiſammen, um bei Pfann⸗ 
kuchen ꝛc. Faſtnacht zu begehen. 


Das Programm für den vierten Volks- 


unterhaltugsabend 
Aenderungen, 
bringen, ferner 


end wird, vorbehaltlich kleiner 
als Eröffnungsnummer ein Trio 
einen Vortrag, einige Lieder für 


[G. W. Härtel. ai ich 
| feine Mitwirkung zugeſagt hat, ſchließt der I. Theil 


Einſeltſames Duell! 


jedenfalls ein gerichtliches Nachipiel. 


ſich eine Gehirnerſchütterung zu⸗ 


Pferde ſcheu, ſo daß 


das eine Pferd mit dem 
ſcheiben der Droſchke ſtieß, 
[ten Herrſchaften 
wurde vollſtändig zerſplittert, glücklicherweiſe aber 
von den Inſaſſen Niemand verletzt. 
welches die Scheibe zertrümmert hatte, war ſo ſtark 
hatte am Sonntag das Unglück, 


regte, wird aus Spandau gemeldet. 
Korr.“ ſchreibt: Der „alte ehrliche Krieger“, der 


ehrt das An⸗ 


176 ni I 
„Die ſchlechteſten Früchte find e nit den 


und ein 


Sitzung in Danzig 


Sopran, ſodann die urkomiſche Szene in Elbinger 
Mundart: „Die Entſtehung des Schaltjahrs“ von 
Da der „Liederhain“ freundlichſt 


des Abends mit 3 Liedervorträgen deſſelben. Nach 
der Pauſe wird Herr Profeſſor Dr. Dorr einige 
ſeiner Gedichte aus „Tweſchen Wieſſel on Nagt“ 
vorleſen. Ein kleiner Cellovirtuos wird 
ſodann ſeine Kunſt in der Bogenführung zeigen. 
Nach Deklamationen durch eine Dame tritt nochmals 


der „Liederhain“ auf, und den Schluß macht der 


hieſige „Damenturnverein,“ der die Beſucher in 
das „Feenreich“ verſetzen will. Dieſe glanzvolle Nummer 
hat bekanntlich ſowohl beim Stiftungsfeſte des ge- 
dachten Vereins, wie auch bei einer Wiederholung zu 
einem wohlthätigen Zweck ſehr großen Beifall gefunden. 
Da die Nachfrage nach den Billets zum Sonntag 
ſchon eine ſehr rege iſt, darf auf regen Beſuch 
gerechnet werden. Für die Abendkaſſe bleibt aber 
eine größere Zahl Eintrittskarten reſervirt für Die⸗ 
jenigen, welche nicht lange vorher über ihre Zeit 
verfügen können. Den Vorverkauf à 30 Pfg. 
(5 Karten für 1 Mk.) haben die Herren Selckmann 
und Nadolmy wieder übernommen. 

Stadttheater. 


es nicht erfpart, mit blutendem Herzen dem Publi⸗ 


kum Komödie vorzuſpielen und eine innere Fröhlich— 


keit zu heucheln, von der das Herz nichts weiß. 
m Montag, noch vor der Vorſtellung, in der er 


durch ſeinen Humor Alles entzückte, er⸗ 
hielt der unübertreffliche Komiker der Ge⸗ 
ſellſchaft, Xaver Terofal, die Nachricht von der 


ſchweren Erkrankung eines Kindes und geſtern ging 
ihm bereits die Todesbotſchaft zu. Aus dieſem 
Anlaß fand eine Aenderung im Repertoire ſtatt, 


und zwar wurde ſtatt „Im Austragſtüberl“ die Ge- | 


birgspoſſe „Der Protzenbauer vom Tegernſee“ 
gegeben, worin Willi Dirnberger die 
Titelrolle mit trefflicher Betonung des 
Protzenhaften ſpielte. Den für den geiſt— 
lichen Stand beſtimmten, aber weit mehr 


Luſt zum Landwirth in ſich fühlenden Sohn 
des Protzenbauern gab Joſef Meth mit echt ſtudenti⸗ 


ſchem Humor und die beiden Schweſtern hatten in Anna 


Dengg und Thereſe Dirnberger ausgezeichnete 
Vertreterinnen gefunden, und ebenſo lebenswahre 
Geſtalten waren der Mathias Michael Dengg's und 


der bei der Vertheilung der Geiſtesgaben zu kurz gekom⸗ 


mene Quirin, deſſen Darſteller wir allerdings nicht nennen 
können, da Zettel nichterhältlich waren. Auch der Jäger- 
burſche Friedl und der Pfarrer waren ſo recht aus dem 
Volksleben gegriffene Figuren. Die Aufführung 
fand wieder 


Schuhplattlertanz. ö 
Beſitzwechſel. Die Maſchinenfabrik 
bon H. Hot op iſt in den Beſitz 
des früheren Direktors der Oſtdeutſchen 


Maſchinenfabrik, vorm. R. Wermke in Heiligenbeil, 
[Herrn F. Komnick übergegangen. 


. Die Ueber⸗ 
nahme wird am 6. März erfolgen. 


worden iſt, den Bau landwirthſchaftlicher 


Maſchinen ausdehnen und die Pflugfabrikation neu 


einſühren. Der jetzige Leiter der Fabrik, Herr M. 
In bleibt als Ingenieur in der Fabrik weiter 
ätig. 


In nicht geringen Schrecken wurde geſtern 


Vormittag ein höherer Juſtizbeamter verſetzt, der 
mit zwei Damen in einer Droſchke nach dem hie⸗ 
ſigen Bahnhof fuhr. Auf der Holländer Chauſſee 
wurden durch die elektriſche Straßenbahn zwei 
| der Beſitzer die Gewalt über 
ſie verlor, ſie quer über die Chauſſee raſten und 
Kopf durch die Fenſter⸗ 
in der ſich die genann— 
befanden. Die Fenſterſcheibe 


verletzt, daß es in ärztliche Behandlung gegeben 


werden mußte. 
Der Vorſitzende, 


„Der alte Krieger“. Ein eigenartiges Vor— 
kommniß, das an eine vor Jahren hier paſſirte 
Affäre erinnert, die damals peinliches Aufſehen er— 
Die „Sp. 


falſche Ordensritter Arbeiter Nietke, der eine Zeit 
lang in der königlichen Munitionsfabrik beſchäftigt 
war und dort, weil er das Eiſerne 
Kreuz J. und II. Klaſſe trug, von den 
vorgeſetzten Offizieren mit Auszeichnung behandelt 


Der Vorſitzende macht dann noch Mit, werde, ſtand dieſer Tage vor dem Schöffengericht 


wegen unberechtigten Tragens dieſer Ehrenzeichen. 


Seine Perſonalien wieſen ein langes Strafregiſter 
auf, er hat ungefähr 15 Jahre in Gefäugniſſen und 
Zuchthäuſern zugebracht und iſt wegen ſolcher Ordens⸗ 


5 vorde 9 ſchwindeleien ſchon mehrmals beſtraft. Soldat iſt 
Vortrage übe 1 0 ſpricht ſodann in einem längeren N Kar 1 N 


er garnicht geweſen. Sein Bildniß ziert auch 


das Berliner Verbrecheralbum, da er in Berlin ver- 

ſchiedene Verbrechen begangen hat. Diesmal wurde 
her zu der höchſten zuläſſigen Strafe, 6 Wochen Haft, 
verurtheilt. 


Auf einem falſchen Gerücht beruhte die uns 
geſtern zugegangene Mittheilung, daß Herr Ober⸗ 


ten B 0 förſter Töfflinger⸗Quittainen erſchoſſeu in der dortigen 
Vaterlandsloſigkeit, zeigt an Ausſprü 9 der 
Abneigung gegen alles Mittelmäßi deſſen 


Forſt aufgefunden worden ſei. Leider bewahrheitet 
es ſich, daß Herr Töfflinger zum Jenſeits einge 
gangen iſt, doch iſt ſein Tod nach kurzem Kranken⸗ 


| ager infolge von Herzſchlag eingetreten. 


Verhaftet. Geſtern Nachmittag wurde der 


Fleiſchergeſell Wilhelm Zipper verhaftet, der ſich 


degelhaft gegen ſeinen Meiſter betragen hatte und 
1 aus dem Hauſe hinausgeworfen worden 
meſſe 6 dem Meiſter dann aber mit einem Schlacht⸗ 
25 be ging. Ferner wurde in letzter Nacht 
gen ne Karl Z. vom Gr. Wunderberg feſt⸗ 
wächter ee et betrunken war und einen Nacht⸗ 

der Außerdem wurden ein Bettler 

Verein für e Frauenzimmer eingeſperrt. 

der Marie ubureerſtellung und Aus ſchmückung 
ird der Vorst 4. Alm Dienſtag, den 1. März, 

titand es Vereins wieder zu einer 
im Oberpräſidialgebäude zu⸗ 


ſammentreten. er Tagesordnung ſtehen u. a.: 


Auf d 


Auch den Schlierſee'ern bleibt 


ſtürmiſchen Applaus, beſonders der g 
W. Präſident den Redner wieder und ſagte: „Ueber— 


ihme Herr Komnick 
will die Fabrik erweitern und neben dem allge⸗ 
meinen Maſchinenbau, wie er bisher betrieben 


Das Pferd, 


Ankauf eines weiteren Grundſtückes zur Freilegung 
des Schloſſes, Anbringung einer Erinnerungstafel 
mit der Kaiſerrede am 8. September 1894, Be⸗ 
ſchaffung weiterer Ausſchmückungsgegenſtände. 

Anſtellung als Poſtſekretär. Wie verlautet, 
ſollen diejenigen Poſtpraktikanten, welche die Sekretär⸗ 
prüfung bis zum 30. September 1895 abgelegt 
haben, zum 1. April als Poſtſekretär angeſtellt 
werden. 


Kunft und Wiſſenſchaft. 


§ Im Konzert des Berliner philharmoni— 
ſchen Vereins erzielte am Montag ein junger 
ruſſiſcher Pianiſt, Oſſip Gabrilowitſch, einen 
ſenſationellen Erfolg. Er wurde durch zahlloſe 
Hervorrufe und ſtürmiſche Ovationen geehrt. 


Telegramme. 


Verlin, 23. Febr. Der Senior und Chef des 
Bankhauſes Bleichröder, Geheimrath Schwabach, iſt 
geſtorben. 

Lüneburg, 23. Febr. Im Eſchweder Eifen- 
bahnpeozeß verneinten die Geſchworenen 
ſämmtliche Schuldfragen. Der Gerichtshof ſprach, 


ohne ſich zurückzuziehen, ſämmtliche Angeklagte, den 


Bahnwärter Hillner, den Rollfuhrwerksbeſitzer Rühl 
und den Hilfsbremſer Brügmann frei. 

Paris, 23. Februar. Im Laufe ſeines 
Plaidoyers deutete Advokat Labori auf die Er— 
klärungen des Staatsſekretärs des deutſchen Aus⸗ 
wärtigen Amtes, von Bülow, hin und ſagte: Sind 
die Erklärungen fremder Regierungen in Betreff 
Dreyfus vorhanden? (Murren.) Ich habe dieſes 
Murren erwartet. Wir hätten Fremde als Zeugen 
vorladen können. Der Präſident unterbrach Labori 
mit den Worten: „Wir hätten ſie nicht gehört.“ 
Wir haben thatſächlich kein Gewicht darauf gelegt, 
Fremde in dieſer Angelegenheit anzuhören, welche 
unter uns geregelt werden ſoll, damit wir Fran— 


zoſen trotz aller Zwiſtigkeiten uns Hand in Hand 


finden, wenn die Kriegsdrohungen, die man ziemlich 


leichtfertig in die Debatte geworfen hat, ſich ver 


wirklichen ſollten. Aber ſchließlich iſt eine 
offizielle Mittheilung in einer Kommiſſion des 
deutſchen Reichstages erfolgt. Hier unterbrach der 


gehen Sie das“. Der Schluß des Plaidoyers, 
welches in Advokatenkreiſen geradezu als eine 
Reviſion des Prozeſſes Dreyfus auf dem Schwur— 
gericht angeſehen wird, war hauptſächlich gegen den 
Miniſterpräſidenten Méline gerichtet. Labori ſagte: 
Meline war vorſichtig, als er ſich weigerte, ſich 
der angeblichen Geſtändniſſe Dreyfus' zu bedienen. 
Vielleicht auch ſchickte er ſich darin, ruhig gewähren 
zu laſſen, und da ſage ich Ihnen, meine Herren 
Geſchworenen, daß es in der ganzen Geſchichte kei— 
nen verabſcheuteren Namen giebt, als den des Pontius 
Pilatus. Die Ovation, welche Labori in dieſem Augen— 
blick bereitet wurde, ſtieß auf heftige Oppoſition 
von Seiten der zahlreich, zumeiſt in Zivil erſchienenen 
Offiziere. Ein Jägerhauptmann gerieth mit mehre- 
ren ihren Beifall bezeugenden Perſonen in Streit, 
der ohne Dazwiſchenkunft der Wache in Thätlich⸗ 
keiten ausgeartet wäre. Frauen von Offizieren 
riefen lärmend: „Es lebe die Armee!“ Andere Zu— 
ſchauer riefen: „Nieder mit den Juden!“ Im All— 
gemeinen herrſcht die größte Erregung. 

London, 23. Febr. Wie amtlich gemeldet 
wird, hat die chineſiſche Regierung auf Vorſtellungen 
des engliſchen Geſandten in Peking eingewilligt, 


daß die internationalen Waſſerwege in China für 
britiſche und andere Dampfer im Laufe des nächſten 
Juni geöffnet werden ſollen und zwar dergeſtalt, 
daß überall da, wo jetzt der Gebrauch von Booten 
Eingeborenen durch Vertrag geſtattet iſt, den! 


Fremden gleichermaßen erlaubt fein fol, Dampfer 
und Dampfboote zu benutzen, gleichviel ob dieſelben 


ihnen ſelbſt oder Chineſen gehören. Mit Rückſicht 
auf den großen Werth, den England darauf legt, 
daß das Pangtſekiang-Gebiet in chineſiſchem Beſitz 
bleibt, theilte die chineſiſche Regierung der britifchen | 
formell mit, es könne keine Rede davon ſein, daß 
irgend ein Gebiet im Thale oder in dem Bereich 
des Nangtſekiaug an irgend eine Macht verpfändet 


oder abgetreten werde. Der Poſten des General— 


Inſpektors der Seezölle ſoll in Zukunft wie feither | 
eingenommen werden von einem Engländer und 
zwar ſo lange, wie der engliſche Handel mit China 


in den Häfen in Hunan eben fortfährt, denjenigen 


der anderen Mächte zu übertreffen. Der Hafen in 


Hunan wird innerhalb zweier Jahre eröffnet 
werden. 

London, 23. Febr. Nach einer „Times“. 
Meldung aus Singapore paſſiren nach Angabe | 


eines dort eingetroffenen Kapitäns die deutſchen 
Kriegsſchiffe „Deutſchland“ und „Gefion“ und zwei 
einander 
fahrend die Malakkaſtraße und werden Mittwoch 


ruſſiſche Kriegsſchiffe langſam hinter 
bei Tagesanbruch in Singapore erwartet. 

Konſtantinopel, 22. Febr. Der Sultan ver 
richtete heute anläßlich des Beiramfeſtes Gebete in 
der Moſchee bei Beſchiklaſch und begab ſich ſodann 
nach Dolma⸗Bagdſche zur Ceremonie des Handkuſſes 
und empfing dort die Glückwünſche der Miniſter 
wie der Hof- und Staatswürdenträger. Später 


begaben ſich die Dragomanen der Botſchaften und 
Geſandtſchaften zum Yildiz-Riost, um dem Sultan 
die Glückwünſche ihrer Chefs zu übermitteln. 


Eine neue Verwickelung in 
Oſtaſien. 


London, 23. Febr. Nach einer Meldung der 
„Times“ aus Peking lautet die Antwort, welche 
Rußland der chineſiſchen Regierung auf ihr Erſuchen 
ertheilt hat, Rußland möge die Verſicherung er— 
neuern, daß es ſich nach Ablauf des Winters aus 
Port Arthur zurückziehen werde, im Weſentlichen 
dahin, ſeine Schiffe würden länger als urſprünglich 
geplant war in Port Arthur verbleiben, da ihre 
Zurückziehung den Intereſſen Chinas und Koreas 
zuwider wäre. Die chineſiſche Regierung betrachtet 
dieſe Antwort als eine Andeutung, daß aus der 
zeitweiſen Ueberwinterung der Flotte eine dauernde 
Beſetzung werden wird. 


Berlin, 23. Februar, 2 Uhr 20 Min. Nachm. 


Börje: Abgeſchwächt. Cours vom 22.2. 23.2. 
3½ pCt. Deutſche Reichsanleighe . 104,00 104,00 
3½ pCt. „ 1 . . . 103,80 | 104,00 
3 pct. „ 5 97,30 97,30 
3½ pCt. Preußiſche Conſols 103,90 | 103,90 
3½ pCt. 1 E . . q . q 103,90 104,00 
3 PCt. 5 1 . . . . 98,20 98,10 
3½ pCt. Oſtpreußiſche Pfandbrieſe 100,50 100,60 
3½ pCt. Weſtpreußiſche Pfandbriefe . 101,20 101,30 
Oeſterreichiſche Gold rente. 104 30 104,3 
4 pCt. Ungariſche Goldrente 103,90 104,00 
Oeſterreichiſche Banknoten 170,15 170,19 
9 15 anknoten . in 216,55 216,75 
4 pEt. Rumänier von 1890. 94,50 94,60 
4 pCt. Serbiſche Goldrente, abgeſtemp. 62,90 63,90 
4 pCt. Italieniſche Goldrente . 94,50 94,70 
Disconto⸗Commandit 203,40 204,50 


Marienb.⸗Mlawk. Stamm⸗Prioritäten. 120,60 120 75 


Preiſe der Coursmakler. 
Spiritus 70 loro 
Spiritus 50 loco . 


Königsberg, 22. Februar, 0 Uhr 00 Min. Mittags. 
(Von Portatius & Grothe, 
Getreide», Wolle, Mehl- u. Spirituscommiſſtonsgeſchäft.) 
Spiritus pro 10,000 L % excl. Faß. 

Loco nicht contingentirt . .. 42,50 & Brief 


Februnununun u . . 42,50 & Brief 
Loco nicht contingentirt. . . 41,80 & Geld 
Fehru ae en 41,00 & Geld 


Zuckermarkt. 

Magdeburg, 22. Februar Kornzucker exel. von 88 % 
Rendement 10,15 —10,40. Nachprodukte exel von 75 % 
Rendement 7,50 —8,05. Stetig. Gemahlene 
Raffinade mit Faß 23,12 — 23,50. Melis I mit Faß 
22,75 00,00. Unverändert. 


Glasgow, 22. Febr. [Schlußpreis.] Mixed numbers 
Stetig. 


warrantes 45 sh 10d. 


Elbinger Standesamt. 
Vom 23. Februar 1898. 

Geburten: Stellmacher Friedrich 
Mattern S. — Schmied Franz Ernſt 
T. — Arbeiter Gottfried Amling T. 

Aufgebote: Militär ⸗ Anwärter 
Adolf Schnackenburg⸗Auguſtwalde mit 
Auguſte Kühn⸗Elbing. — Arbeiter Aug. 
Rud. Müller⸗Elbing mit Chriſt. Wil⸗ 
helmine Meyer⸗Prothen. 

Sterbefälle: Altersrenten⸗Empfän⸗ 
ger Gottfried Pärſchke 77 J. — Wirth⸗ 
ſchafts-Inſpector Adolf Pauls 27 J. — 
Rechnungsführer Joh. Rückert 23 J. 


Tagesordnung 
für di 


Sladlverordneten⸗Situng. 


am 25. Februar 1898. 

1. Einführung eines Magiſtratsmit⸗ 

gliedes. 

„Rechnung von der Kaſſe der II. 

Mädchenſchule pro 96/97. 

„Rechnung von der Kaſſe der IV. 

Mädchenſchule pro 96/97. 
Gewerbeſteuer-Ordnung betr. 
Wahl eines Mitgliedes der Bau⸗ 
Deputation. = 
Wahl von 2 Mitgliedern der Mu⸗ 
ſterungs-Commiſſion für Mobil⸗ 
machungspferde. 

7. Ernennung von Deputirten zur 
Theilnahme an den Oſterprüfungen 
in den Volksſchulen. 

8. Vertretung eines erkrankten Lehrers. 

9. Rechnung von der Schlachthauskaſſe 

pro 96/97. 
Wahl eines Schiedsmannes. 
Bewilligung einer Beihilfe zu den 
Unterhaltungskoſten der hieſigen 
Hufbeſchlag⸗Lehrſchmiede. 
Remuneration für einen Lehrer. 
. Kämmerei-Haupt-Etat pr. 1. April 
98/99 


on Gm S DD 


Erstattung des Berichts über die 
Verwaltung und den Stand der 
Gemeinde⸗Angelegenheiten. 

Pachtvertrag betr. 

Landabtretung. n 
Wahl von Deputirten für Zuſchlags⸗ 
Erklärungen bei Verpachtungen. 

18. Wahl von Kämmerei-Deputirten. 

Der Stadtverordneten⸗Vorſteher. 

gez. Horn. 


Aeltere kränkliche Dame ſucht zum 
1. April beſcheidenes, zuverläſſiges 


Mädchen 


it guten Zeugniſſen, das etwas von 
des Küche verſteht. Lohn 150 Mark. 
Meldungen Heil. Geiſtſtr. 41, II. 


14. 


15. 
16. 
17: 


Na ET 


- 


Alter Markt 19. t gay Markt 19. 
Magazin für Braut- und Paby-Ausſtattungen. 


Betten, Teppiche, Tiſchdecken, Gardinen, Leib⸗ u. Tiſch⸗Wäſche. 5 
Große Auswahl! Reele Qualitäten! Allerbilligſte Preiſe! MR 


r . e e e ET ale Lea "En 


ER EEE = 
9 


. 
Geſchüfts⸗Perlegung. 


r 


7 Stad t-Thealer S. = Heute Vormittag 10/ Uhr erlöste ein sanfter Tod meinen 
. geliebten Mann, unsern guten Vater, Bruder und Schwager, den 
SSS eee buönigl. Gymnasial-Oberlehre ö 
Donnerſtag, den 24. Februar:! dee . 
Viertes Gaſtſpiel der Schlierſee er: Em 1 ank e 
von seinem schweren Leiden. 
Pr. Friedland, den 22. Februar 1898. 
Im Namen der Hinterbliebenen 


8 =) 


Almenrauſch und Sdelweik. | 08 
Oberbayeriſches Charaktergemälde mit 
Geſang und Tanz in 5 Aufzügen nach 
Dr. Hermann v. Schmid von 
Hans Neuert. 


7 n 3. 5 2 
— e 2 Lina Hanke, geb. Wendt. Von Dienſtag, den 22. Februar er., an 
geſungen von Xaver Terofal. — 5 — befindet ſich unſer 


. 
. — . N. 


Nähmaschinen-Geschäft 


Lange Hinterſtraße 20, 
2. Haus vom Alten Markt, Halteſtelle der Elektriſchen Bahn. 


* 
ae 
5 
a 
us 
* 
E. Zur Eröffnung: 
i 
| 
a 
57 
. 


In den Zwiſchenakten Zither vorträge. 


Freitag, den 25. Februar 1898: 
Fünftes Gaſtſpiel der Schlierſee'er: 1 * IK N It h (| 
Der Außgeſtoßene. 1 0 sun er d Ull 8d el] 
Volksſtück mit G d | 
re Sonntag, den 27. Februar, Abends 7% Uhr, 


B. Rauſchenegger. 
im großen Saale der „Bürger⸗Reſſource“. 
Anfang 7 Uhr. Aufführung des Feſtſpiels ante Reigen „Im Feenreich“ durch den 


— hieſigen Frauenturnverein, Chorgeſänge, ausgeführt vom hieſigen Männer⸗ 
Donnerstag: Lieder tafel. geſangverein „‚Liederhain“, muſikaliſche und deklamatoriſche Vorträge. 


Ausstellung moderner Aunststickereien, 


gefertigt auf Original⸗Singer⸗Maſchinen. 


Singer Co., Act. -Ges., 


Elbing, Lange Hinterſtraße 20, 
frühere Firma G. Neidlinger. 


a a an ana 


Einzeleintrittskarten für 30 3, fünf Karten für 1 4 ſind von Donners⸗ 

Markthalle. tag Vormittag im Vorverkauf bei den Herren Kaufmann Nadolny und Conditor 

Donnerſtag, den 24. Februar er., Selckmann, ſowie Abends an der Kaſſe zu haben. Die Plätze werden 
vun 8 Uhr Abends: nummerirt. Kaſſenöffnung präeiſe 7 Uhr. 


Geſchloſſene Geſellſchaft. Der Ausſchuß. 


Ed. Hildebrandt. — 
5 Kirchenchor. 
Die von dem Vorſitzenden der Eins | 


ee an oe 

es Stadtkreiſes Elbing feſtgeſetzte Ge⸗ a 211 
meindeſteuerliſte pro 1858/9, weſche am Sonntag, den 27. d. M., Abends 6˙ Uhr, 
die Veranlagung der Perſonen mit 
Einkommen von nicht mehr als 900 
Mark enthält, wird nach der Be⸗ 
ſtimmung des § 75 des Einkommen- 
ſteuergeſetzes vom 24. Juni 1891, vier⸗ 
zehn Tage lang und zwar vom 24. 
d. Mts. bis einſchließlich den 
9. März er., im Steuerbureau auf 
dem Rathhauſe, Zimmer Nr. 34, offen 
liegen. 

Gegen die Veranlagung ſteht den 
Steuerpflichtigen innerhalb einer Aus⸗ 
ſchlußfriſt von vier Wochen (28 Ta⸗ 
gen) nach Ablauf der Auslegungsfriſt, 
das iſt bis einſchließlich den 


6. April er., die Berufung an die 3 5 5 N a 
Einkommenſteuer⸗Veranlagungs-Kom⸗ Aufführungen als die Näuberpantomime, ausgeführt von 
miſſion hierſelbſt zu. 25 Masken. Profeſſor Petroff mit ſeinen dreſſirten Thieren. Zum 
Die Zuſtellung des Steuerzettels Schluß: Das Zigeunerlager. Maskenbillets im Vorverkauf à 60 Pf., 
für Zuſchauer à 25Pf. find bei Herrn Friſeur Behrend, Waſſerſtraße 


iſt für die B Sri icht 
e . und im Feſtlocal zu haben. Kaſſenpreis 75 Pf. und 30 Pf. 
Berufungen, welche bis 6. April Der Borftand, 


T rr 


Nr Nc ccc 


Bekanntmachung. 


geſchmückten Lokalitäten 


26. d. Mts., Abends 8 Uhr: 


(> 


d. Is. nicht eingegangen ſind, können i 
nicht berückſichtigt werden. 5 Gewer behaus. 7 
3; Sonnabend, den 12. Mürz 1898: 


Rathhauſe einzureichen, und müſſen 
ſowohl die Hebenummer als den 
Namen und die Wohnung des 
Steuerpflichtigen enthalten. 8 
Elbing, den 21 Februar 1898. 


Der Magiſtrat. 


Altſtädtiſche Knabenſchule. 


Freitag, d. 25. Februar, Nach⸗ 
mittags von 2 Uhr ab, Aufnahme 
der Schüler, welche vom 1. April an 
die Altſtädtiſche Knabenſchule beſuchen 
ſollen. Impfatteſt und (von evangeli⸗ 
ſchen Kindern) das Taufatteſt ſind vor 
zulegen. ö 


Ad 


bull I 


(Militär-Musik) 
2 mit Aufführungen. 
Alles Nähere die ſpäteren Annoncen. 
| NB. Junge Damen, die an den Aufführungen Theil nehmen wollen, 
werden gebeten, ſich Sonntag, den 27. d. M., von Vormittags 11 Uhr bis 


[Nachmittags 2 Uhr, im „Gewerbehaus“ zu melden. 
Das Feſt⸗Comit 


er. 


2% 
— 


gebe ich von heute an für 


5 F n 
. 8 Sc 
BE ur r es 
99 2 Pr BE WE 
ae El Joe} 42 ! N 
II wer a 
0 — 1 


Annahme von Stroh-Hüten 

zum Preſſen und g 
Moderniſtren nach ſtreng 
neuen aparten Formen. 


Spiegelberg 


Gebrannte Caffee's, 


jeden Dienſtag und Freitag friſch ge 

brannt, ganz vorzügliche Qualität, 

p. Pfd. 1,40, 1,60, 1,80 u. 2,00 % 
Chocoladen 

p. Pfd. 1,00, 1,20, 1,40 u. 1,60 % 


ff. Vanille- 


Bruchchocolade| 
p. Pfd. 1,00 J | 


teunaugen 


r Cacao's . 8 = | heute friſch geröſtet, offerirt 
Pfd. 1,40, 1,60, 2, 00 u. 2,40 # | Federn Florentiner . 1 | Sulius Wollenberg. 
ſowie ſämmtliche anderen Colonial« 8 N ee ee Ein ordentliches 


zum Waſchen und 
ärben bereitwilligſt 
angenommen. 


Rheumatismus⸗Bal 


„neissaus‘‘, 
gef. geſch. D. R. en ärztlich warm en reelle 
ö Dankſchreiben zu Händen, bei jeder Flaſche einzuſehen. 
Birnen, Aepfel, Pflaumen 5 ee Gb l. er 


in diverſen Onalitäten m ———— — 
110 10 billigſt die Reiſehüte in Fitz und Stroh, 


waaren in nur beſter Qualität 
zu billigſten Preiſen empfiehlt 


Eugen Lotto, 
ohannisſtraße 13. 


% .. 
Dienſtmädchen 
kann ſich melden | 

Lauge Hinterſtr. 20, im Laden. 


Ba | Lehrling 
mit guter Schulbildung wird geſucht 


j per bald von 
J. L. Hirschberg, 


2 — 255 i Nutzholz⸗ und Fournier⸗Handlung. 
= Für Sattler! Putz⸗Geſchäft 


| [= = - 
85 57 4 ö 

Nee rs$ | Thran, Vaselinleder fett, unter günſt. Beding. krankheitshalber z. 
Strohhüte [Lederlack in allen Farben, e e e e 


Öbsthall 
: Alter Markt. 


Se In 
8 
i Zorn = 


und gepreßt. 


f . gewaſchen 


am 


27 Fe 


8 27 


0 b S 4 Es 2 5 2 Frühlingshüte in neueſter Sendung x | verkaufen. Näh. unt. I. O. 100 
A: und größter Auswahl bereits am Lager. zum Waſchen und Moderniſiren Lederappretur poſtlagernd Elbing. 


ß billigſt. Se re en 
nach neueſten Pariſer Originalformen (Biederberkäuſern möglichſten Rabat) 7 Ich erſache die Geschw. 
[Schulz, jede Nachrede von 


erbitte, um rechtzeitig liefern zu können, 5 5 
J. Siaesz Jun., Elbing, mir zu unterlaſſen, widrigenfalls ich ſie 


baldigſt. 
Johanna Hess, Königsbergerſtr. 84 u. Waſſerſtr. 44. gerichtlich belangen werde. 
A. Gehrke. 


Lauge Hinterſtraße 8. Specialität:Streichfertige Oelfarben. 


Alter Markt. Reſtbeſtände in Sammet⸗ u. Filz⸗ 
: üten räume, um Plat wi 

ne n den i 

5 neuer Gummiſchuh in der 

Kehrwiederſtraße gefunden. Abzuholen Johanna Ness, 

von Frau Milbrodt, Hohezinnſtr. 4. Lange Hinterſtraße 8. 


Die Zivilprozeßordnung 


in der Kommiſſion des Reichs⸗ 


tages. 

Aus parlamentariſchen Kreiſen wird uns ge⸗ 
ſchrieben: 
8 5 5 donmiſian 
ie erſte Leſung der Abänder ee 
b en Abänderungen der Zivilprozeß 
wöchentlich in der 
vier Stunden Dauer abgehalten hat. 
lichkeit hat von dieſer angeſtrengten Thätigkeit nur 
wenig Notiz genommen. Nur einzelne Fragen, wie 
die Stellung der ſog. „Rechtskonſulenten“ zu den 


Regel vier Sitzungen von je 


Rechtsanwälten, die beſſere Ordnung des Zu- 
ſtellungsweſens, die von den Regierungen vorge⸗ 
ſchlagene Einſchränkung der Arbeitslaſt des Reichs- 


gerichts durch Erhöhung der Reviſionsſumme von 
1500 auf 3000 Mk. haben das Intereſſe auch 
weiterer Kreiſe erregt. Insbeſondere iſt es vielfach 
beifällig beurtheilt worden, daß die Kommiſſion in 
Betreff des letzten Punktes die Erhöhung der Re— 
viſionsſumme auf 3000 Mk. abgelehnt hat, wenn 
auch — fo konnte man in manchen Blättern leſen 
— nach den bei der erſten Berathung der Vorlage 
im Plenum des Reichstages gehaltenen Reden eine 


andere Entſcheidung der Kommiſſion nicht erwartet 


werden konnte. 


Wir halten auch die ablehnende Haltung der 


Kommiſſion gegenüber der Erhöhung der iſi 

11 15 ent aber ke 1 

auf dieſen Beſchluß erſter Leſun 3 Ge⸗ 

518 zu legen; denn er nung au große Ge 
timmen gefaßt, alſo bei einer ı ändi 

Beſetzung der Kommiſſi N. 


deren Beſchlüſſen der 


von höchſtens 


den ‚abwejenden Mitgliedern befanden ſich regel- 
mäßig die Vertreter der Polen und der Antiſemiten. 
Es wurde zwar manchmal in der Kommiſſion mit⸗ 


getheilt, daß für den einen Polen oder Antiſemiten 


ein anderer in die Kommiſſion eingdtreten ſei, aber 
der Nachfolger war niemals ſo unhöflich, ſeinen 
Vorgänger 
den Schatten ſtellen zu wollen. 
werth, wenn ſich das 


miſſion änderte, damit die Kommiſſionsbeſchlüſſe 


und der Kampf der Juriſten im Plenum auf di 
Fragen beſchränkt wird, deren 9 hier 15 
den Beſchlüſſen einer voll beſetzten Kommiſſion 
zweifelhaft erſcheint. Anderenfalls liegt die Gefahr 
nahe, daß ſich die Verhandlungen im 
viele techniſch-juriſtiſche Fragen verbreiten, 
allgemeines Intereſſe erwecken können. 
Die Zivilprozeßordnung giebt keine Gelegenheit 
zu aufregenden politiſchen Kämpfen, immerhin iſt 
fie für alle, die aktiv oder paſſiv in bürgerliche 


die kein 


Rechtsſtreitigkeiten verwickelt werden können — und 


ven könnte das nicht begegnen? — von großer 


Bede ; 1 
Az ung, ihre zweckmäßige Ausgeſtaltung an der 


Märchen. 


Roman von F. Arnefeldt. 
Nachdruck verboten. 


13) —— 
Hier endete ein « 
ehe ſie aber nach 1 


ſen war, beſaß ſie 
das Unhaltbare au 


ne Gatte fie geliebt haben, um 
9 zu glauben und ihren Wahn 
N welter e Cnbe dieſer Ehe! 
ie Hauer, weiter!“ flüſterte das junge 
8 Haud auf das Herz drückend. N 
Kiliane warf ei 1 
die zwölfte Stunde x 
Fenſterläden; das Sonman. 
ſchien ganz plötzlich ſche , warme Herbſtwetter 
haben. Dagegen war es rung erfahren zu 
ſchwer beleidigt mußte die Groß u aue. todtenſtill; 
begeben haben, ohne ſich nochmals ſich zur Ruhe 
mern. Gleichviel. Das junge Mad 2 
dieſem Vorkommniß kaum einen flüch 
Es gab in dieſem Augenblick nichts, 
ſönlich berührte, oder beſſer, ſie beſaß 
eigene Perſöulichkeit, ſondern ging ganz au 
ihrer Mutter, ſelbſt der Gedanke an 
Wildenow war zurückgedrängt worden. 
weiter. 


zu theilen! Und 


Mädchen, 


ſie per⸗ 


Klein. Er 

jungen Paares geſtorben. 
rau v. Br darüber: 

5 renken darüber: 


Loth 
egräbniß beiwohuten, obwohl mich kei 
iwe ; hl mich keine ide 

des Blutes mit ihm verbinden. 75 


ormund und Pflegevater geweſen. 


an ſeinem Grabe weinen ſahen Alle, die mich 


„mußten glauben, 


ene 
rr . Se ARE 


des Reichstages hat 
nachdem ſie Wochen hindurch 
Die Oeffent⸗ 


durch eine größere Theilnahme in 
a Es wäre wünſchens⸗ 
in zweiter Leſung der Kom⸗ 
> Kom e geſetzt. 
als ein getreues Abbild der Anſichten der Mehrheit 

des Reichstages ſelbſt angejehen werden können, 


Plenum auf 


daß ich ihn 


Gegenſtände aus ſeinem Nachlaß erhalten. 
hilft mir das alles? Nirgend ein Blatt, das ſich 
auf meine Herkunft bezieht, ich bin und bleibe die 
Tochter ſeiner Schweſter und des Kammerdieners 


d auf die Uhr, fie zeigte 
Regen ſchlug gegen die 
I hat mir den Beweis dafür geliefert. 
er mich, die Tochter feiner Schweſter, mit einem 
kleinen Legat abgefunden und fein ganzes Ver— 
mögen milden Stiftungen vermacht, wenn er nicht 
gewußt hätte, daß ich ihm garnicht verwandt bin? 
e] Er wollte der Fremden nicht mehr geben, als un⸗ 


11 keine 
in der 
00 9 N 

Ste las him: A, | ME, 
. himmliſch gut, aber eben deshalb darf ich nicht er- 
Das nächſte Blatt, das ſie aufſchlug, war in! 
Berlin geſchrieben und berichtete den Tod des Dr. 
war am Tage vor der Ankunft des 
Ganz verzweifelt ſchrieb 
e liebten! 
„De. Klein todt; auch dieſer Mund geſchloſſen!! 
ar hielt es für angemeſſen, daß wir ſeinem 
uns die Eltern zu ſich 
Er iſt doch mein a 
ſammentreffen 


. 


| Hand der ſeit 20 Jahren gemachten Erfahrungen 
daher nicht nur für die Juriſten, ſondern für die 
Allgemeinheit ein wichtiger Fortſchritt. 
tag ſollte ſich aber hier umſoweniger die Gelegen⸗ 
heit entgehen laſſen, als im Rahmen einer Reichs⸗ 
tagsſeſſion möglich iſt, weil die Regierung ſich mit 
dieſem Geſetzentwurf in einer gewiſſen Zwangslage 
befindet. Hier kann fie nicht, wie fie es ſeiner Zeit 
5 1155 das Bürgerliche Geſetz⸗ 
buch öfter that, dieſen oder je j für 
„unannehmbar“ ale au 
daran das 
Dean hat ſich damals u. E. 
e e Drohung einſchüchtern laſſen, 
nicht ſcheiter Aae de kann die Regierung 
N rn aſſen, weil ſie ſie nothwendig braucht 
ſie machte deshalb jetzt von dem Worte „unan⸗ 
nehmbar“ 
Ha an gg Ba e e 
Parteien, 0 rund genug für die 
nutzen. Auf Zuſagen, dieſe oder jene Wünſche bei 
einer künftigen durchgreifenden Reform der Zivil- 
i zu berückſichtigen, ſollte man ſich 
ſprechungen zu geben iſt, das hat doch auch dem 
Vertrauensſeligſten die Erfahrung gelehrt, die wir 
in Preußen mit der feierlich 
beſſerung des Vereinsrechts gemacht haben. 
außerdem liegt es ja auf der Hand, daß eine ſolche 
durchgreifende Reform der Zivilprozeßordnung vor 
Ablauf weiterer 20 Jahre nicht zu erwarten ſein 
Kr dürfte — das ift aber ein langer Zeitraum, wenn 
rde nur mit 8 gegen es ſich um die Befriedigung der Bedürfniſſe der 

9 en] Rechtspflege handelt. 
lieder au Inden, die im ganzen 21 Mit⸗ 
glieder zählt, und 1 verhält es ſich mit an⸗ 
ö ommiſſion, die zum Theil 
auch nur mit knapper Mehrheit bei Anwesenheit 
18 Mitgliedern gefaßt ſind. Unter 


Der Reichs⸗ 


erklären mit der Maßgabe, daß 
„ t daßgabe, daß 
Bürgerliche Geſetzbuch ſcheitern werde. 
mehr als nöthig im 


bei der Bekämpfung der ihr wider⸗ 


dieſe Lage nach Kräften für ſich auszu⸗ 


verlaſſen. Wie wenig auf ſolche Ver— 


verheißenen Ver⸗ 
Und 


Die erſte Leſung in der Kommiſſion hat ſchon 


zu manchen Verbeſſerungen der Regierungsvorlage 
geführt, die namentlich vom freiſinnigen Abg. Kauff⸗ 
mann beantragt waren, aber es wird darauf an— 
kommen, ob die Verbeſſerungen nun auch in der 
zweiten Leſung aufrecht erhalten werden, und ob 
es vielleicht gelingt, hier noch weitere Verbefje- 
rungen durchzuſetzen, die in der erſten Leſung ab— 
gelehnt worden ſind. 


Deutſcher Reichstag. 


Sitzung vom 22. Februar. 
Die Berathung des Militäretats wird fort- 


Beim Kapitel „Militär⸗Juſtizverwaltung“ fragt 
Abg. Kunert (Soz.) au, wer aus Anlaß der 


1 von Gefangenen im Militär⸗Gefäng⸗ 
ni 


welche 
worden 
außerordentlich 
daten Namens 
habe im Ganzen 
wovon er aber nur 
Begnadigung eingetreten. 
wohl, daß 
Soldaten ſo ſchnell hintereinander 
waren, ſic nicht aufrecht erhalten ließen. 
Sächſiſcher Bevollmächtigter Graf Vitzthum 


an Sonntagen in Dresden verurtheilt und 
Strafen über die Schuldigen verhängt 
ſeien. Redner beklagt ſich ſodann über 
zahlreiche Beſtrafungen eines Sol⸗ 
Bachmann I in Annaberg. Dieſer 
17 Jahre Gefängniß erhalten, 
ſechs verbüßt habe, dann ſei 
f Letzterer Umſtand zeige 
die zahlreichen Strafen, die auf den 
niedergeraſſelt 


0 ' ſehr geliebt habe; ach es war ja nur 
die Verzweiflung, die mir die Thränen erpreßte! 


Hätte ich ihn noch lebend gefunden, meine Bitte, 
meine Forderungen, die Erzählung deſſen, was ich 
bereits erfahren, 


würden ihm doch den Mund 
geöffnet haben! Noch eine Hoffnung bleibt, vielleicht 


8 P findet ſich etwas in ſeinem Nachlaß! 
Kopf in die e griff, 0 15 5 = 5 . i 
Minuten 

ſo leicht erregbar ihr 1 Pe ihre Phantaſte, 
der Eröffnung des Teſtamentes beigewohnt hat, 

0 ahme en rühmt die muſterhafte Ordnung, in der der Ver⸗ 
Mutter einzuſehen. Wie groß mußte a ber 5 9 
gegangen, wie mußte f 


trozden fo | mögen vorzüglich verwaltet und anſehnlich vermehrt; 


„Nichts! Nichts!“ heißt es auf dem nächſten 
Blatt. „Lothar, der als mein Bevollmächtigter 


ſtorbene ſeine Angelegenheiten und ganz beſonders 
die meinigen hinterlaſſen hat. Er hat mein Ver⸗ 


ich bin auch aus ſeinen eigenen Mitteln mit einem 
Legat bedacht, habe ſeine Bibliothek und andere 
Was 


Giffard. 

Und ich bin es nicht, ich bin es nicht! Mehr 
als je bin ich davon überzeugt. Dr. Klein ſelbſt 
Warum hätte 


umgänglich nöthig war, um den Schein aufrecht zu 
erhalten? Ich werde nicht ablaſſen, meine Rechte 
zu verfolgen. Lothar ſagt zwar, er liebe mich und 
ſei glücklich in meinem Beſitz, ob ich eine Gräfin 

rittano oder eine geborene Giffard ſei; er iſt 


lahmen U inetmi ich 4 ; 
, . m ſeinetwillen muß ich in meine Rechte 
eingeſetzt De 8 . 
* * 
** 
Wolken! 


Er Wolken auf der Stirne meines Ge⸗ 
bekommen deſſen ten Brief von ſeinem Vater 
müſſen harte Di Inhalt er mir verbirgt, aber es 

inge an ſtehen. Dennoch 115 
. korgen reiſen wir na 
Mich friert, 1 15 an das Zu⸗ 
mit dem Baron und der Baronin 
ſie glauben, daß ich die Gräfin 


Magdeburg. 


denke. Werden 


Elbing, den 24. Februar 1898. 


2 ne e e 


v. Eckſtädt erwidert, der letztere Fall ſei orduungs— 
mäßig abgeurtheilt worden und damit erledigt. 
Auf die Frage, ob und wer in dem Dresdener 
Falle beſtraft worden ſei, verweigere er jede Aus— 
kunft. 

Abg. Kunert (Soz.) bemerkt, keine Antwort 


ſei auch eine Antwort. 

Das Kapitel wird bewilligt. 

Bei dem Titel „Generalärzte“ regt 

Abg. Kopſch (fr. Vp.) eine beſonders ſorgfältige 
Unterſuchung der beim Militär eintretenden Mann- 
ſchaften an, daraufhin, ob ſie geiſtig normal ſind. 
Nach verſchiedenen Vorkommniſſen ſei leider anzu— 
nehmen, daß den Militärärzten nicht genügende 
Erfahrung auf dieſem Gebiete zur Seite ſteht. 

Kriegsminiſter v. Goßler iſt dem Vorredner 
dankbar für die gegebene Anregung und will die— 
ſelbe in Erwägung ziehen. Der Vorredner könne 
aber überzeugt fein, daß die ärztliche Unterſuchung 
auch jetzt ſchon eine ſehr gründliche ſei. 

Abg. Bebel (Soz.) verweiſt darauf, daß er 
wiederholt Fälle zur Sprache gebracht habe, in de— 
nen notoriſch Schwachſinnige bei der Fahne behalten 
worden ſeien. Redner fragt, ob es richtig ſei, daß 
viele anſtändige jüdiſche Aerzte ſich aus Rückſicht 
auf den in der Armee herrſchenden Antiſemitismus 
dem Heere fern halten? 

Miniſter v. Goßler: Die Judenfrage hier zu 
erwähnen, liege keine Veranlaſſung vor. Er kenne 
keine einzige Beſtimmung, die den Juden den Ein— 
tritt in die Militärarzt Karrière verhindert oder fie 
im Fortkommen ſtört. 

Abg. Bebel (Soz.) will gern glauben, daß keine 
Beſtimmungen exiſtiren, die den Eintritt von jüdi⸗ 
ſchen Aerzten bei der Armee hindern könnten. Er 
frage ſich aber, ob nicht die Praxis geübt werde, 
ſie möglichſt auszuſchließen. 

Miniſter v. Goßler erklärt, die Militärärzte 
würden nicht nach der Religion angeſtellt, ſondern 
nach der Fähigkeit. . 

Abg. Is kraut (Refp.): Daß immer weniger 
jüdiſche Aerzte zur Armee gingen, liege daran, daß 
ſich der in der Armee herrſchende deutſche Geiſt mit 
dem jüdiſchen Geiſt nicht verträgt. 

Abg. Dr. Lieber (3.) dankt dem Miniſter für 
die Erklärung, daß für die Anſtellung der Aerzte 
nicht die Religion, ſondern allein die Fähigkeit maß⸗ 
gebend ſei. Daß die Inden zugelaſſen werden, ſei 
eine einfache Forderung der Parität. . m 

Abg. Bebel (Soz.) hält es doch für auffällig, 
daß ſo wenig Juden fähig ſein ſollten, als Mili⸗ 
tärärzte einzutreten. Es gebe doch notoriſch eine 
große Anzahl beſonders geſchickter Aerzte gerade 
unter den Juden. 

Abg. Richter (fr. Vp.) verweiſt darauf, daß 
im Kriege von 1870/71 ein ſehr großer Prozentſatz 
der jüdiſchen Aerzte mit dem eiſernen Kreuz dekorirt 
worden ſei. 

Der Titel wird bewilligt. 

Beim Titel „Mundverpflegung“ weiſt Abg. 
Dr. Haaſe (Soz.) auf die Erſchwerung der Ver⸗ 
ſorgung der Garniſonen im Oſten, ſpeziell Königs⸗ 
berg, mit Schweinefleiſch, infolge des Verbots der 
Einfuhr von Schweinen aus Rußland hin. 
Generallieutenant v. 


Grittano bin? Sie müſſen es glauben. Der Prä⸗ 
ſident muß mir helfen, meine Anſprüche durchzuſetzen! 
* 5 


Meine ſchlimmſten Vorahnungen find übertroffen! 
klagt ſie in Magdeburg. Man behandelt mich als 
einen Eindringling mit unbeſchreiblicher Kälte und 
verletzendem Hochmuth und den armen Lothar wie 
einen verlorenen Sohn. Ueber meine Erzählungen 
lächelt der Präſident ſpöttiſch und wegwerfend, feine 
Frau redet auf mich ein als ob ich ein Kind oder 
unzurechnungsfähig wäre. An Allem, was ich thue 
und ſage, haben dieſe engherzigen, beſchränkten Leute 
etwas auszuſetzen. Ich halte es hier nicht lauge 
aus! Ich erſticke in dieſer Atmoſphäre. 

* 3 


Kiliane ſtöhnte laut auf. Schilderte ihre Mutter 
nicht mit den letzten Worten den Zuſtand, in dem 
ſie ſich ſelbſt neben der Großmutter oft befunden? 
Und wie ſollte ſich das erſt in Zukunft geſtalten? 
Doch es war jetzt keine Zeit darüber nachzudenken. 
Sie wandte ſich wieder dem Tagebuch zu. 

Mein Schwiegervater hat ein Verhör mit mir 
angeſtellt als ob er eine Augeklagte vor ſich habe. 
Beweiſe, Beweiſe für meine Angaben will er haben. 
Was verlangt er denn noch mehr als das Bild, 
als die Erzählung der alten Eudoſſia, die ich ihm, 
wie ich ſie niedergeſchrieben, vorgeleſen habe? Er 
lachte mich aus und dann wurde er ſtreng und 
verächtlich. Er hat mir ins Geſicht geſagt, ich ſei 
eine Betrügerin, die die ganze Geſchichte nur er⸗ 
ſonnen, um ſeinen unglücklichen, bethörten Sohn in 
meinen Netzen zu fangen! Wie abſcheulich! Welch 
ſchmachvolles Betragen gegen eine Gräfin Grittano. 
O, dieſe verblendeten, dieſe verknöcherten Menſchen 
ſollen mir noch knieend Abbitte leiſten. 


a *. 


* 

„Es hat einen furchtbaren Auftritt zwiſchen 
Lothar und ſeinem Vater gegeben. Der Unmenſch 
will unſere Ehe für ungiltig erklären laſſen, weil 
ſie ohne ſeine Einwilligung im Auslande geſchloſſen 
iſt. Mein theurer Gatte hat ihm geantwortet, ihn 
von ſeiner Frau treunen, heiße ihn in Wahnſinn 
und Tod treiben. Seine Mutter hat mich beinahe 
kniefällig gebeten, ihr nicht ihren einzigen Sohn zu 
rauben, freiwillig auf ihn zu verzichten; es ſei nur 
eine Verirrung, die ihn zu mir geführt. Nie habe 
ich das edle Blut in meinen Adern lebhafter und 


Gemmingen giebt zu, 


ſtolz den Rücken wandte.“ ; 

Wieder in Berlin, befreit von jeuen Leuten, die 
eine Atmoſphäre wie in den Eisregionen umgiebt! 
Wir ſind von Magdeburg abgefahren, der Abſchied 


daß bis zum 1. April in manchen Garniſonen 
wegen der hohen Preiſe die Fleiſchverſorgung 
erſchwert werden kann. Vom 1. April ab aber 
würden den Truppen die höheren Sätze des neuen 
Etats zur Verfügung ſtehen. 

Abg. Iskraut (Reformp.) widerſpricht dem 
Verlangen nach Aufhebung der Grenzſperre. Die 
Vertheuerung rühre in Königsberg auch nur aus 
den Operationen eines Konſortiums von jüdiſchen 
Viehhändlern her. 

Abg. Dr. Haaſe (Soz.): Die Fleiſchpreiſe 
ſeien keineswegs durch den Zwiſchenhandel vertheuert 
worden, ſouſt würde doch die Militärver waltung, 
die von den Produzenten oder doch von Groß— 
händlern beziehe, nicht davon berührt werden 
können. 

Der Titel wird bewilligt. 

Beim Titel „Erſatz von kleinen Hand- und 
Feuerwaffen“ bringt 


Abg. Richter (fr. Vp.) die vom Abg. 
Ahlwardt in Verſammlungen herumgetragene 


Erzählung zur Sprache, daß große Mengen 
Löweſcher Gewehre ausrangirt und zum 
Einſchmelzen verkauft worden ſeien. 
Generalmajor v. d. Beckh: Es hat ſich her— 
ausgeſtellt, daß in den Artilleriedepots in Metz 
und Raſtatt alte, ausrangirte Waffen zer— 


trümmert worden find, darunter auch franzöſiſche 


Gewehre. Die Trümmer find dann zum Ein— 
ſchmelzen verkauft und von der Firma Herz in 
Metz erſtanden worden. Gewehr-Modell 88, 
unter denen die ſogenannten Judenflinten allein ge— 
ſucht werden könnten, befanden ſich nicht dar— 
unter. Sie befinden ſich in brauchbarem Zuſtande 
ſämmtlich noch in unſerem Beſitz, und ich kann hin— 
zufügen, daß ſich die Gewehre aus der Löwe'ſchen 
Fabrik als ebenſo brauchbar erwieſen haben, wie 
die übrigen. (Beifall.) 

Abg. Richter (fr. Vp.): Darnach iſt alſo feit- 
geſtellt, daß es ſich mit dieſer neuen Erzählung des 
Abg. Ahlwardt genau ebenſo verhält, wie mit allen 
anderen Erzählungen dieſes Herrn. Heiterkeit.) 

Der Titel wird bewilligt. — Der Reſt des 
Ordinariums wird ohne weitere weſentliche Debatte 
bewilligt. 

Nächſte Sitzung Mittwoch. Weiterberathung. 


Preußiſcher Landtag. 


Abgeordnetenhaus. 
28. Sitzung vom 22. Februar 1898. 


Die Berathung des Etats des Miniſteriums 
des Innern wird fortgeſetzt. 

Beim Kapitel „Landräthliche Behörden“ ver— 
weiſt 

Abg. v. Richthofen-Gäbersdorf (konſ.) dar⸗ 
auf, daß die Befugniß der Gemeinden, die Kreis— 
ſteuern auf ihren Haushalt zu übernehmen, für 
ſolche Gemeindeſteuerpflichtigen, die in einer anderen 
Gemeinde wohnten, eine Doppelbeſteuerung herbei— 
führe. 

Wirklicher Geh. Oberreg.⸗Rath Noell er⸗— 
widert, daß eine ſolche „Doppelbeſteuerung“, wie 
es der Vorredner nenne, auch in vielen anderen 
Fällen eintrete. Die Zeit ſeit dem Inkrafttreten 


ſtärker gefühlt als in dem Augenblicke, wo ich ihr 


der Eltern auch von Lothar war ſehr kühl und 

förmlich. Lothar iſt traurig, er liebt die Mutter 

und verehrt den Vater. Die Eutfremdung thut 

ihm weh. Aber iſt ſie meine Schuld? Warum 

ſind ſie ſo engherzig? Warum wollen ſie mir 

nicht glauben? 2 
* 

Die nächſten Blätter ſchilderten die Einrichtun— 
gen, die das Paar für fein ferneres Leben in Berlin 
trifft und eine kurze Zeit ſcheint es, als ob die 
junge Frau Geſchmack an der neuen Häuslichkeit 
findet, als ob ſie ſich für die Arbeiten ihres Mannes 
intereſſirt, als ob die Künſtlerkreiſe, die ſich ihnen 
öffnen, ihr zuſagen. Der Gedanke an ihre vermeint⸗ 
lichen Rechte iſt in den Hintergrund getreten; das 
Behagen eines ſtillen Eheglücks will erblühen. 

Bald genug ändert ſich das freilich. Frau von 
Brenken lieſt in der Zeitung, daß der junge Marcheſe 
del Vaſte mit ſeiner Gemahlin in Berlin iſt und im 
Hotel du Nord Wohnung genommen hat. Trotz 
der Warnungen und Abmahnungen ihres Gatten eilt 
fie zu ihm, läßt ſich als Baronin v. Brenken mel⸗ 
den, wird angenommen und erzählt dem Ehepaar 
ihre unglaubliche abenteuerliche Geſchichte. Der 
Marcheſe hält ſie für eine Bettlerin und will ihr 
ein Geldgeſchenk geben; ſie wirft es ihm vor die 
Füße und nun weiſt er ihr die Thür. Mit ge 
nauer Noth entgeht fie dem Schickſal, als Betrügern 
oder Irrſinnige der Polizei überliefert zu werden. 
Alle Verſuche, noch 52 zu fc vermeintlichen 
D a zu dringen, ſchlagen feht. 
8 jetzt er den erſten heftigen nn 
zwiſchen den Gatten, denen zwar 10 61 . 
Verſöhnung folgt, aber ein Bodeuſatz bleibt zune 
Schlimmer als das ift es aber, daß die Frau dadurch 
mehr und immer mehr in dem Wahn beſtärkt wird, 
ſie müſſe ihre Anſprüche durchſetzen, müſſe ihrem 
Mann und ihren Schwiegereltern beweiſen, daß 
fie keine Belrügerin ſei und keinem Trugbilde nach— 

e. 
jag e. Präſident hat, trotzdem er ihren Mitthei⸗ 
lungen keinen Glauben beimißt, doch an den Mar- 


des Kommunalabgabengeſetzes ſei noch zu kurz, 
als daß bereits eine Reviſion verſprochen werden 
könne. 

Abg. v. Bockum⸗Dolffs (freikonſ.) empfiehlt 
durch häufigere Benutzung von Telegraph und 
Fernſprecher das Schreibwerk zu vermindern. 

Miniſter des Innern Frhr. v. d. Recke iſt be⸗ 
reit, dieſen Vorſchlag zu erwägen. 

Abg. v. Heydebrand (konſ.) fragt, nach 
welchen Geſichtspunkten die den Landräthen zuge⸗ 
billigten Dienſtaufwandsentſchädigungen vertheilt 
würden. 

Geh. Oberreg.⸗Rath Lindig erwidert, daß da⸗ 
bei die beſondere Lage der Kreiſe, die Nähe von 
Großſtädten und Induſtriezentren, Grenzkreiſe und 
Gebirgsgegenden in Betracht kämen und nach den 
Vorschlägen der Regierungs- und Oberpräſidenten 
verfahren werde. 

Das Kapitel wird bewilligt. 

Beim Kapitel „Polizeiverwaltung in Berlin und 
Umgegend“ u. ſ. w. befürwortet 

Abg. Brömel (fr. Vgg.) eine gründliche Reor⸗ 
ganiſation der Berliner Polizei und kündigt einen 
bezüglichen Initiativantrag an. Es müſſe bei der 
Auswahl der Schutzleute eine größere Sorgfalt ge— 
übt werden. Dann müſſe auf eine zuvorkommende 
Haltung der Beamten dem Publikum gegenüber 
geſehen werden. Von beſonderer Wichtigkeit ſei 
aber die Umgeſtaltung der Kriminalpolizei. Die 
große Anzahl unentdeckter Verbrechen, namentlich 
Mordthaten, lege die Vermuthung nahe, daß die 
Kriminalpolizei nicht ſo ihre Schuldigkeit thut, wie 
es der Fall ſein ſollte. Von den Mordthaten der 
letzten 10 Jahre ſeien 11 ungeſühnt geblieben, aus 
dem letzten Jahre allein 4. Ebeuſo verſage im 
Uebrigen die Polizei, wenn es ſich um den Schutz 
des Publikums handle. Ein Poſten nehme z. B. 
nicht werthvolle Fundſachen in Empfang, ſondern 
verweiſe die Finder auf das Polizeibüreau. Da 
Viele nicht Zeit und Luſt hätten, dorthin zu gehen, 
gingen ſolche Fundſachen ſehr häufig verloren. 
Redner befürwortet ſodann eine beſſere finanzielle 
Stellung der Schutzleute in Berlin und in der 
Provinz. Ihr Gehalt ſei abſolut unzureichend, um 
ſie gegen Verſuchungen aller Art, die an keinen 
anderen Beamten leichter herantreten, als an die 
Schutzleute, ſicherzuſtellen. 

Miniſter Frhr. v. d. Recke: Daß die Schutz⸗ 
leute zuvorkommender gegen das Publikum ſein 
ſollten, habe er neulich ſelbſt ausgeſprochen. Speziell 
würde er es für richtig halten, wenn ein Schutz⸗ 
mann gefundene Sachen zur Polizeiwache bringt. 
Daß die Beſoldungen der Schutzleute erhöht werden 
müſſen, glaube auch er, die Frage unterliegt gegen- 
wärtig Erwägungen. 

Abg. Dr. Arendt (frk.) befürwortet ausgiebigere 
Benutzung des Telephons für Zwecke der Polizei. 
Insbeſondere müſſe dem Publikum die Möglichkeit 
geboten werden, in vorkommenden Fällen polizei⸗ 
liche Hilfe telephoniſch zu requiriren. 

Das Kapitel wird bewilligt. 

Beim Kapitel „Polizeiverwaltung in den Pro⸗ 
vinzen“ erklärt auf eine Anfrage des Abg. Groth (nl.) 

Geheimrath Lindig, die Regierung ſei gern 
bereit, die bisher im Kommunalpolizeidienſt der 


cheſe del Vaſte und an den Grafen Grittano ge- 
ſchrieben und höflich gebeten, ihn wiſſen zu laſſen, 
ob irgend etwas an der Sache ſei. Beide haben 
geantwortet, jeder in ſeiner Weiſe, aber überein⸗ 
ſtimmend, die junge Frau müſſe eine Wahnſinnige 
oder eine Betrügerin ſein, es ſei in ihren Familien 
nichts vorgekommen, was eine Behauptung wie die 
ihrige rechtfertigen oder nur veranlaſſen könne. 

Baron von Brenken ſendet die Schreiben an 
ſeinen Sohn, und nun bittet, beſchwört Lothar 
ſeine Frau, von ihren vergeblichen Verſuchen abzu⸗ 
laſſen. 5 

„Ich zweifle nicht an Dir, ſagte er. Bin mit 
Dir überzeugt, daß Du ein Abkömmling jener er⸗ 
lauchten Familie biſt, aber laß Dir daran genügen. 
Mir könnteſt Du, würdeſt Du als ſolche anerkannt, 
nicht theurer werden als Du biſt, und was geht 
uns die Welt an? Laß mich meiner Kunſt leben, 
dann hoffe ich, wirſt Du auf den Namen, den Du 
trägſt, ſtolz fein und Dir nach keinem anderen ge- 
lüſten. Jage nicht Irrlichtern nach, Du zerſtörſt 
dadurch nur Deinen und meinen Frieden!“ 

Frau von Brenken hatte dieſe und ähnliche 
Reden ihres Mannes in ihrem Tagebuch wörtlich 
niedergeſchrieben, aus den dazu gemachten Bemer⸗ 
kungen geht aber hervor, daß ſie ohne Eindruck 
auf ſie geblieben ſind, ja daß ſie die entgegenge⸗ 
ſetzte Wirkung hervorgebracht haben. Allmählich 
macht ſich eine gereizte Stimmung gegen den noch 
immer heißgeliebten Mann bemerkbar, die von 
Blatt zu Blatt ſtärker hervortritt. Während Kiliane 
die Niederſchrift der Mutter las, empfand ſie zu⸗ 
gleich das innigſte Mitleid mit dem Vater, deſſen 
feinbeſaitetes Künſtlergemüth unſäglich gelitten 
haben mußte, als er bei der Frau, für die er ſo 
viel geopfert, auch nicht das leiſeſte Verſtändniß 
fand für das, was ihm am Höchſten ſtand, für 
ſeine Kunſt. 

Lothar hat ein neues Bild begonnen, las 
Kiliane, Tag für Tag iſt er im Grunewald ge⸗ 
weſen, um die Landſchaft aufzunehmen, und jetzt 
iſt er nicht aus ſeinem Atelier zu bekommen, er 
malt vom frühen Morgen bis zum ſinkenden Abend, 
kaum daß er ſich Zeit nimmt zu den Mahlzeiten. 
Wozu das alles? Was kommt darauf an, daß er 
ein Bild fertig macht? Meine Rechte ſoll er ver⸗ 
fechten. Das habe ich von ihm erwartet, das hat 
er mir verſprochen, als wir uns verlobten, und 
jetzt läßt er mich allein und zürnt mir noch, daß 
ich kein Intereffe für feine Kunſt habe! ö 

Immer ſchwerer ſeufzte Kiliaue, immer tiefer 
ließ ſie den Kopf ſinken, während ſie die Schilde⸗ 
rungen der thörichten, unfruchtbaren Schritte ver⸗ 
folgte, die ihre Mutter unternommen, um die An⸗ 
erkennung ihrer vermeintlichen Rechte zu erzwingen. 
Brief auf Brief ſchreibt ſie nach Italien, ohne je 
eine Antwort zu erhalten, man ſendet ihr ſogar 


ihre Briefe uneröffnet zurück. Verſtändige, ehren⸗ 


hafte Rechtsgelehrte, denen ſie ihre Angelegenheit 


Stadt Kiel angeſtellt geweſenen Schutzleute in die 
ſtaatliche Polizei zu übernehmen. 

Abg. Knebel (kl.) befürwortet die Beſſerſtellung 
der Polizeiwachtmeiſter in Rang und Gehalt. 
Weiter wünſcht Redner die Auſtellung berittener 
Schutzleute nach Berliner Muſter, auch in den 
größeren Provinzialſtädten, beiſpielsweiſe in Köln. 

Geheimrath Lindig erwidert, der Miniſter 
wünſche auch die Schaffung berittener Schutzleute 
für größere Provinzialſtädte. Es werde dies in 
den nächſten Jahren verwirklicht werden. 

Abg. Herold (Zentr.) wünſcht eine beſſere Zu⸗ 
ſammeuſetzung der Marktkommiſſionen. Dieſelbe 
ſollte nicht den Gemeinden überlaſſen werden, ſon⸗ 
dern von Staatswegen erfolgen, und zwar unter 
Berückſichtigung der Intereſſenten, vor allem der 
Handels- und Landwirthſchaftskammern, damit zu- 
verläſſigere Preisnotirungen zu Stande kämen. 

Geheimrath Kruſe bemerkt, es ſchwebten dar» 
über Erwägungen. N 

Abg. Gothein (fr. Vgg.) meint, die Zuſammen⸗ 
ſetzung der Marktkommiſſion müſſe den Städten 
verbleiben. Die Mißſtände, über die geklagt 
worden ſei, ſeien vor allem auf zu geringe Zahl 
der Beamten, dann aber auch auf die Unzulänglich⸗ 
keit der Gehalts- und Wohnungsverhältniſſe zurück⸗ 
zuführen. Um die Abancementsverhältniſſe 
Schutzleute zu verbeſſern, empfiehlt Redner die 
älteren Wachtmeiſter als Polizeidirigenten für 
kleinere Städte auszubilden. 

Geheimrath Lindig: Ueber die Beſſerung der 
Wohnungsverhältniſſe für Schutzleute würden be— 
reits Erhebungen angeſtellt. n 

Der Reſt des Etats des Miniſteriums des 
Innern veranlaßt keine weſentliche Debatte. 

Nächſte Sitzung: Mittwoch. (Antrag Herold 
betr. Uebernahme [der Koſten für veterinärpolizei⸗ 
liche Unterſuchungen durch den Staat.) 


Bezirksverband 
Weſtpreußiſcher Bauinnungen. 


Danzig, 21. Februar. 


In der erſten Sitzung wurden, wie ſchon er⸗ 
wähnt, kurze Berichte über die Verbands 
Innungen erſtattet; der Stand der Junungen 
iſt folgender: Danzig 57 Mitglieder, 218 Lehr⸗ 
linge, 71 Geſellen⸗, 5 Meiſterprüfungen, Sterbe⸗ 
kaſſe 47 Mitglieder, Vermögen 3000 Mk.; Elbing 
50 Mitglieder, 88 Lehrlinge, 35 Geſellenprüfungen; 
Tiegenhof 9 Mitglieder, 126 Lehrlinge, 36 Geſellen⸗ 
prüfungen, Sterbe- und Wittwen-Kaſſe, 21 Mit⸗ 
glieder, 3340 Mk. Vermögen; Marienburg 9 aktive 
Mitglieder, 1 Ehrenmitglied, 22 Lehrlinge, 9 Ge⸗ 
ſellenprüfungen; Neuſtadt 9 Mitglieder; Thorn 
28 Mitglieder, 227 Lehrlinge, 47  Gefellen-, 
1 Meiſterprüfung; Graudenz 16 Mitglieder, 
208 Lehrlinge, 72 Geſellenprüfungen, Sterbe- und 
Wittwenkaſſe 16 Mitglieder, Vermögen 2460,15 Mk.; 
Kulm 10 Mitglieder, 79 Lehrlinge, 44 Geſellen⸗ 
prüfungen; Dt. Krone 4 Mitglieder, 14 Lehrlinge, 
6 Geſellenprüfungen; Konitz 12 Mitglieder, 55 
Lehrlinge, 27 Gejellenprüfungen; Mewe 3 Mit⸗ 
glieder; Dirſchau 5 Mitglieder, 21 Lehrlinge, 
7 Geſellenprüfungen; Strasburg 5 Mitglieder. 


vorträgt, weiſen jede Einmiſchung zurück und rathen 
ihr, dieſe gänzlich unhaltbare Sache fallen zu 
laſſen; alle diefe Warnungen befeſtigen fie nur in 
ihrem Glauben. Frau von Brenken argwohnt, da 
Jeder, der die Sache nicht mit ihren Augen an⸗ 
ſchaut, von dem Schwiegervater beeinflußt ſei; 
ſtärker und ſtärker tritt es hervor, daß ſie bereits 
zur fixen Idee bei ihr zu werden beginnt. 

Sie geräth in die Hände von Winkeladvokaten, 
die ſie ſchamlos ausbeuten und immer mehr in ihren 
Wahn hineintreiben. Ihr Gatte ſieht ſich ge⸗ 
zwungen, dagegen aufzutreten, Zerwürfniß und das 
Einmiſchen der Schwiegerelteru treibt zu der Kata⸗ 
ſtrophe. 

Frau von Brenken redet ſich immer tiefer in 
den Haß gegen den Mann, den ſie einſt geliebt oder 
zu lieben geglaubt hat. Voll Hohn ſchildert ſie, 
wie es mit ſeiner Kunſt abwärts geht, wie er ſich 
einem wüſten Lebenswandel ergiebt und ſcheint 
nicht zu ahnen, daß ſie es iſt, die ihn dazu ge⸗ 
trieben, die ſein Leben und Streben vernichtet hat. 
Mit einer Schadenfreude, die ſchon etwas Irrſinniges 
hat, frohlockt fie darüber, daß es ihr gelungen, ihm 
zu verbergen, daß ſie Mutterhoffnungen habe. Er 
ſoll die Vaterfreude, die er ſo lange erſehnt, nicht 
genießen; das Kind, das ſie erwartet, gehört ihr 
allein, es ſoll nicht den Namen Brenken tragen, 
es ſoll ein Graf Grittano ſein. Sie verdoppelt 
ihre thörichten, fruchtloſen Beſtrebungen. 

* * 


* 

Lothar von Brenken hat den letzten ſchweren 
Schritt gethan und ſich von ſeiner Frau getrennt. 
Wüßte Kiliane nicht durch die Erzählung der Groß- 
mutter die näheren Umſtände aus den Aufzeichnungen 
der Mutter, würde ſie ſich kein Bild davon machen 
können, denn ſie ſind kurz, abgeriſſen, völlig unklar 
und fortan nur in langen Zwiſchenräumen gemacht; 
dagegen werden ſie immer herzzerreißender; die un⸗ 
glückliche Frau jammert nach dem Gatten und nach 
dem Kinde. 


* 
* 


Sie ſagen, das Kind, das ich geboren, ſei todt 
zur Welt gekommen. Es iſt nicht wahr! In der 
tiefen Ohnmacht, die mich gefangen gehalten, habe 
ich ſeinen Schrei gehört; mein Kind lebt, aber das 
böſe Weib, meines Mannes Mutter, hat es mir 
genommen! Sie ſagen, auch Lothar ſei todt, aber 
auch das iſt Lüge, wie alles, alles, was aus dem 
Munde jener Menſchen kommt. Sie glauben, ich 
ſei ein ſchwaches Weib und ſie können mit mir ver⸗ 
fahren wie ſie wollen. Aber ſie täuſchen ſich. Ich 
bin die Löwin, die um ihr Junges kämpft! Mein 
Kind! Meine Rechte! Ich muß ſie erkämpfen um 
Deinetwillen! 


* . 
* 


der. 


on 
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Herr Herzog berichtet über den 13. Delegirten⸗ 
tag des Innungs-Ver bandes deutſcher Bau— 
gewerksmeiſter zu Leipzig. Es ſei dem Reichs⸗ 
Verſicherungsamt wieder eine Petition zugegangen, 
daß zur Kontrole über die Rüſtungen, die geſund⸗ 
heitlichen Einrichtungen ꝛc. auf Bauten Auffichts- 
beamte aus den Kreiſen der Arbeitnehmer gewählt 
werden ſollten. Man ſei aber über die Petition, 
die von Unwahrheiten und Uebertreibungen ſtrotzte, 
zur Tagesordnung übergegangen. Weiter wurde 
abgelehnt eine beabſichtigte Aenderung des Unfall⸗ 
verſicherungsgeſetzes. Dann war von der Regie⸗ 
rung eine Aenderung der Schiedsgerichte vor— 
geſchlagen dahin, daß Schiedsgerichte immer für 
einen beſonderen Bezirk, aber da für alle berufs⸗ 
genoſſenſchaftlichen Zweige gemeinſam, eingerichtet 
werden ſollten; auch die Annahme dieſes Vor⸗ 
ſchlages erſchien unmöglich, da die Schädigung der 
Betheiligten, wenn z. B. ein Mechaniker über einen 
Tiſchler urtheilen folle, zu groß fein dürfte. Im 
Uebrigen wurde auf dem Delegirtentag über die 
Reorganiſation des Handwerks berathen. Die 
Mehrheit neigte ſich der Zwangsinnung zu, wenn 
auch zugegeben wurde, daß eine freie Innung mit 
tüchtigen Kräften ebenſo Gutes leiſten könnte. Die 
Bildung von Innungsausſchüſſen wurde beſonders 
im Baugewerbe als erſprießlich augeſehen. Ein 
wichtiger Punkt war die Frage des Befähigungs⸗ 
nachweiſes im Baugewerbe, und zwar beſonders 
des von den Weſtpreußen angeftrebten. Die Sache 
war auf dem vorigen weſtpreußiſchen Bezirkstage 
beſchloſſen und dem Zentralvorſtand vorgelegt, 
gleichzeitig mit einem vom Referenten ausgearbeiteten 
Prüfungs⸗Regulativ. Da aber kamen Differenzen 
mit dem früheren Miniſter v. Berlepſch, der wohl 
den Befähigungsnachweis im Baugewerbe zulaſſen 
wollte, wenn Unterſchiede zwiſchen kleinen und 
großen Meiſtern gemacht würden. Inzwiſchen iſt 
in der Sache wieder eine neue Wendung ein⸗ 
getreten, da bereits in der nächſten Reichstags ⸗ 
Seſſion eine Geſetzesvorlage, betreffend den Be⸗ 
fähigungsnachweis eingebracht werden ſoll. 

Ueber das Ergänzungsgeſetz zur Gewerbe— 
ordnung vom 26. Juli 1897 referirte Herr 
Herzog, anknüpfend an die auf dem letzten Bezirks⸗ 
tage gefaßten Beſchlüſſe, wo man ſich ſagte, wenn 
es nicht anders gehe, wolle man ſich mit der Hand⸗ 
werkskammer einverſtanden erklären, ſonſt aber auf 
weitere Umgeſtaltung verzichten. Zwang ſoll auf 
keine Innung, die ihre Pflichten erfülle, ausgeübt 
werden. Redner behandelt nunmehr die einzelnen 
Geſetzesbeſtimmungen. Er empfahl Allen dringend, 
mit der Bildung von Innungs ⸗Ausſchüſſen vorzu⸗ 
gehen. Bei der unabweislichen Neuregelung der 
Statuten ſoll man auf die Wahl von Innungs⸗ 
beauftragten Rückſicht nehmen, da man im Miniſte⸗ 
rium ſeit längerer Zeit mit der Idee umgehe, die 
Bauaufſicht unter die Gewerbeordnung zu ſtellen 
und hierfür beſondere Innungsbeauftragte zu er⸗ 
nennen. ö 

Ueber die Reviſion der Normalien für Ab⸗ 
ſchätzung von Bauwerken und für Gebühren der 


Bauſachverſtändigen referirte Herr Heinrichs⸗Dauzig; 


er ſprach ſich im Namen der Kommiffion dahin aus, 
daß die Normalien ſich gut bewährt haben, aber einer 
Reviſion bedürfen. 


das fie uns entriſſen haben? Ich muß es wiſſen! 
Mein Kind, mein Kind will ich haben! 
* . 


Dieſe elenden, grauſamen Menſchen! Wie eine 
Bettlerin, nein, wie eine Verbrecherin haben ſie mich 
von ihrer Schwelle gewieſen! Ich habe kein Kind, 
erklärt mir hohnlachend das böſe Weib. Ich habe 
keinen Gatten mehr, bin von ihm geſchieden und er 
iſt todt; ich, ich ſoll es ſein, die ihn gemordet hat. 

Fluch ihnen! Sie treiben mich in's Verderben! 
Räuber, Räuber, gebt mir mein Kind, mein Kind! 


* 

Kilane ſchauderte, Thränen, ſchwer und glühend 
wie geſchmolzenes Blei, tropften ihre Wangen hinab 
und fielen auf das Papier. Die Mutterliebe machte 
die Arme ſo bellſeheriſch. u Minute läßt fie 
ich von der Ueberzeugung abbringen, daf 
10 deen fi. Die Aufgabe, die fie ſich geſel, 
iſt jetzt eine doppelte. Sie will ihr Kind auffinden; 
ſie will die Anerkennung ihrer Rechte durchſetzen. 
Beides iſt ſo ſchwer, 1 unerreichbar, daß ſie daran 

5 e gehen muß! 
. ae 15 Großmutter verſchwiegen, das er— 
fährt Kiliane aus dieſen Blättern. Ihre Mutter 
iſt wieder und wieder zum Präſidenten von Brenken 
und ſeiner Frau gekommen. Man hat ſie nicht 
vorgelaſſen, ihre Briefe find unbeantwortet ge- 
blieben, man hat ſich gänzlich von ihr losgeſagt! 

Die Aufzeichnungen haben immer größere Lücken. 
Jahre hindurch hat die Mutter nicht eine Zeile 
niedergeſchrieben. Aus den ſpäteren meiſt recht zu— 
ſammenhanglos hingeworfenen Sätzen entnimmt die 
Tochter, daß die Arme in einer Heilanſtalt 
geweſen iſt und unter Vormundſchaft geſtanden 


aben muß. 

f "are Frei!“ ſchreibt fie dann. „Ich darf 
wieder gehen, wohin ich will! Sie haben mir auch 
meine Sachen wiedergegeben. Was habe ich denn 
verbrochen, daß man mich ſo lauge eingeſperrt hat? 
Weil ich ſage, daß ich ein Kind gehabt, weil ich 
weiß, daß ich nicht die Tochter des Kammerdieners 
Giffard bin, ſondern meine Eltern der Graf Grittano 
und die Marcheſa del Vaſte waren, Haben ſie mich 
in jenes Haus mit den vergitterten Fenſter, hinter 
die hohen Mauern gebracht! Ich will zu Niemand 
mehr davon ſprechen, aber ich will ſuchen — 
ſuchen.“ . 

Kiliaue war es, als höre ſie aus dieſen Worten 
das liſtige, verſchmitzte Lachen einer Wahnſinnigen, 
die darauf ausgeht, ihre Umgebung über ihren Zu⸗ 
ſtand zu täuſchen, und das ſcheint Frau v. Brenken 
gelungen zu ſein. Wie ſich aus den folgenden 
Aufzeichnungen ergiebt, iſt die Vormundſchaft auf⸗ 
gehoben, ſind ihre von dem beſtellten Pfleger in 
Verwahrung gehaltenen Habſeligkeiten ihr zurück. 
gegeben, hat ſie auch wieder die Verfügung über 
ihr Vermögen erhalten. 


Iſt es ein Knabe oder Mädchen, das Kind, 


daß ihr Kind 


Herr Herzog theilte hierzu zwei beſondere An⸗ 
träge der Bauinnung Danzig mit, betr. fortlaufende 
Reviſion bezw. Ergänzung des Tarifs für Bauwerke 
und Bauarbeiten und Ergänzung des Gebühren⸗ 
Tarifs für Bauſachverſtändige (Bauleitung ꝛc). 

Der erſtere Punkt wurde abgelehnt, zu dem zweiten 
wurde beſchloſſen: Der Bezirksvorſtand wird be 
auftragt, an der Hand der Hamburger Normen den 
Preis in das Regnulativ einzufügen, mit der Au⸗ 
paſſung, daß bis zu zehn Prozent unter die Ham- 
burger Norm heruntergegangen werden könne. 

In der Schlußſitzung des Baugewerksbezirks tages 
wurde als Beiſitzer der Prüfungskommiſſion in Dt. 
Krone Herr Lippke⸗Marienburg, als zweiter Stell⸗ 
vertreter Herr Fiſcher⸗Graudenz gewählt. 

Der Etat für 1898/99 wurde in Einnahme und 
Ausgabe auf 1100 Mark feſtgeſetzt. 

Es folgte die Beſprechung des Geſetzeutwurfs 
zur Sicherung der Bauforderungen. Der Referent 
verlas die Denkſchrift, in welcher die unſauberen 
Verhältniſſe geſchildert werden, die leider oft bei 
Neubauten dadurch vorkommen, daß der Bauſtellen— 
verkäufer einen Strohmann als Bauunternehmer 
vorſchiebt, daß ſpäter bei der unausbleiblichen 
Zwangsverſteigerung die Forderungen der Hand— 
werker und Arbeiter ausfallen und der Bauftellen- 
verkäufer oder ein Bankinſtitut das im Rohbau 
fertige Gebäude zu einem billigen Preiſe erſtehen. 
Es wurde dann der Entwurf verleſen. Es handelt 
ſich um ein Reichsgeſetz, auf Grund deſſen die 
einzelnen Bundesregierungen ermächtigt werden, 
gegen den Bauſchwindel Maßnahmen zu treffen. 
Weiter wurde der Ausführungsgeſetzentwurf für 
Preußen verleſen, in welchem beſonders die 
Schaffung eines Bauſchöffenamtes vorgeſehen iſt. 
Der Bezirkstag erklärte ſich mit den Entwürfen 
einverſtanden. (Geſellige.) 


Von Nah und Fern. 


Ein Meiſterſtück des Bureaukratismus 
berichtet der Wüſtegiersdorfer Grenzbote: Ein Ar- 
beiter zog im Oktober 9. J. von Donnerau nach 
Nieder⸗Wüſtegiersdorf, wo ihm ſein 3 Monate altes 
Kind ſtarb. Das Ableben deſſelben wurde vorſchrifts— 
mäßig ſtandesamtlich gemeldet. Das Kind war 
noch nicht impfpflichtig. Im Jauuar d. J. erließ 
die Gemeinde folgende Bekanntmachung: Bis zum 
30. Januar cr. müſſen alle auswärts geborenen 
und hier zugezogenen Kinder, welche nicht, oder 
bisher ohne Erfolg geimpft worden ſind, behufs 
Eintragung in die Impfliſte im hieſigen Gemeinde- 
bureau angemeldet werden. — Der Arbeiter hat 
kein impfpflichtiges Kind. Er bezog alſo obige Be- 
kanntmachung nicht auf ſich, trotzdem bekam er dieſer 
Tage einen Strafbefehl von 1 Mk. Auf feinen 
dagegen erhobenen Widerſpruch, in welchem er die 
Angelegenheit klargelegt hat, ging ihm ſeitens des 
mit 
dem Erwidern zurück, daß es ganz gleichgiltig iſt, 
ob das Kind verſtorben iſt oder lebt; daſſelbe mußte 
zur Impfpflicht angemeldet werden. Im Uebrigen 
kann ich Ihnen nur anheimſtellen, richterliche Ent- 
ſcheidung zu beantragen. 


— 


Die Blätter, die nun kommen, ſind aus Venedig, 
ſind aus Rom datirt. Frau von Brenken iſt nach 
Italien gereiſt, um an Ort und Stelle ihre An⸗ 
ſprüche zu verfolgen. Es gelingt ihr, ſich Eingang 
in den Palazzo del Vaſte zu verſchaffen; noch ein⸗ 
mal will ſie das vermeintliche Bildniß ihrer Mutter 
ſehen und es mit ihrem Paſtellgemälde vergleichen. 
Es befindet ſich nicht mehr an ſeinem früheren 
Platze, ſie kann nicht erfahren, wohin es gekommen, 
und ſie ſieht in dieſem Umſtande nur einen neuen 
Beweis für ihre Behauptung; man hat das Bild 
1 9 das Zeugniß für ihre Behauptung ablegen 
oll. 


(Fortſetzung folgt.) 


Literatur. 


§ Geſunde Moden. Was den Predigten der 
Aerzte bisher nicht gelungen iſt, hat die Mode 
durchgeführt: das Mieder beginnt zu verſchwinden, 
eigentlich nur für das Auge, denn es wird kürzer 
getragen und hält nur noch die Taille zuſammen. 
Infolge deſſen befindet ſich die geſammte Mode in 
einer großen Revolution, das Ausſehen unſerer 
Frauen wird total verändert. Die meiſten Taillen 
werden überhängend getragen, was einen maleriſchen 
Reiz ausübt. Im eben erſchienenen Heft 11 der 
„Wiener Mode“ finden wir über zwanzig ſolch' 
neuartiger Modelle, und zwar Blouſen, Blouſen⸗ 
jacken, Schoßblouſen, Blouſenſpencer mit Frackſchoß 
und Mäntel. Auch die gratis beiligende „Kinder- 
Mode“ enthält viele hübſche und praktiſche Kleider. 
Einzelne Hefte & 45 Pfg., Abonnement à 2,50 M. 
in allen Buchhandlungen. 

5, Mit der 7. Lieferung hat die im Erſcheinen 
begriffene neue Auflage von „Vock's Buch vom 
geſunden und kranken Menſchen“ die dritte 


Abtheilung begonnen, welche die Geſundheits⸗ 


pflege behandelt. Es iſt überflüſſig, auf die große 
Bedeutung dieſes Abſchnittes hinzuweiſen: denn mit 
dem Ausſpruche, welchen Bock an den Anfang des⸗ 
ſelben ſtellte, „daß es leichter ſei Krankheiten zu 
verhüten, als zu heilen,“ iſt heutzutage jedermann 
einverſtanden. Von den Kapiteln dieſes Abſchnittes 
ſind beſonders die über Ernährung des Menſchen 
(7. Lieferung) und über Pflege des Neugeborenen 
(10. Lieferung) zu erwähnen. Beide find entſprechend 
den Fortſchritten der Wiſſenſchaft umgearbeitet wor. 


den. — Der Bearbeiter, Dr. Camerer, deſſen lang | 
jährige Unterſuchungen über Ernährung und Stoff- 


wechſel des Säuglings bei allen Fachmännern rühm⸗ 
lichſt bekannt ſind, war hierzu in erſter Linie ge⸗ 
eignet, und die Ergebniſſe der wiſſenſchaftlichen Unter⸗ 
ſuchungen, welche bisher wohl in keinem populären 


Buche kurz und bündig dargeſtellt find, werden nicht 


verfehlen, das Intereſſe der Mütter in hohem Grade 


zu erregen. 


